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Wieder erleben wir Stunden,
en Spannung wie in den

ſich für die Annahme des

Ilt von der gleil e 1919, S W
ailler Friedensvertrages

entſcheiden mußte, um viel Schlimmeres zu verhüten. Es
voraus zu ſehen, daß mit der Zuſtimmung zu dieſem

rieden“ noch la waren zunge nicht die Wege geebnei i die die Anerkenntnis
dieſer Zuſtimmung und der ſich daraus ergebenden mora-
i Verpflichtungen zur Grundlage hatte. Wir haben
tn 28 Monaten, die ſeitdem nungen ſind, manche
Kriſe zu überwinden bt, veranlaßt durch die Willkür
der Entente und den urch noch geſtärkten Verſuchen, ſich

re gleichmäßigen

der r uſtimmung zu entgziehen.re riſe, vielleicht die ſchickſalsvollſte in Hin 5

auf die ichicklung unſerer Verhältniſſe nach jedertung hin, machen r jetzt wieder r

Die Entſcheidung über Oberſchleſien, die viel ünſtiger für Deutſ a au llen iſt, als jemals verwvlet
wurde, hat d Kriſe heraufbeſchworen. Man hatte,
namentlich in den Reihen beſtimmter bürgerlicher Par-teien, in üblichen Selbſtverblendung, ver Verſuch
der Erfüllung des Londoner Ultimatums ſich eine großeEinwirkung auf alle Alliierten e tig zu
S en eines für uns vorteilhaften Entſcheides über Ober

leſien. Da nun dieſe roſigen Erwartungen in furcht
cht wurden, da auch unſere
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e Reigung, et die Dinge wieder treiben
e wollen, man zeigt die Neigung, die Poliren a u ugeben und damit das Kabinett

Wirth zu ſtürzen. Eine Nachricht des „Sozialdemokratiſchen
Fariamen sdienſtes“ über den geſtrigen Tag in Berlin

„Das Reichskabinett hat am S vormittag eine
informatoriſche Beratung der Entſcheidungsnote über
en en vorgenommen. Berlin ſteht man unter
dem ſtarken Eindruck, daß die Entſcheidung Koch ungünſtiger
iſt, als das nach den erſten Verö g zu erkennen
war. Die Wirkung dieſer Tatſache auf die bürgerlichen

raktionen, zumal auf die Demokraten und die Deutſche
olkspartei, iſt unverkennbar. Die Stimmung gegen das

Kabinett Wirth hat ſich in den Vormittagsſtunden
verſtärkt. Es beſteht die ſicht, neue Verhand-
lungen mit der Entente anzubahnen. Nach
dem Wortlaut der Note ſind die Ausſichten auf irgendeinen
Erfolg neuer Verhandlungen nur gering. Von welcher
Seite das Kabinett Wirth abgelöſt werden wird, iſt einſt-
weilen ganz unklar.

Aus führenden engliſchen Wirtſchaftskreiſen werden
Stimmen gegen die oberſchleſiſche Entſcheidung laut, die ſich
mit dem deutſchen Urteil über die wirtſchaftlichen Folgen
dieſer neuen Gewalttat decken. Die engliſche Regierung
aber ſcheint feſt auf der Entſcheidung von Genf zu beharren.

Es iſt noch ungewiß, wann die Reichstagsſitzung ſtatt
finden wird, wahrſcheinlich erſt am Sonntag oder Montag.“

Der „Vorwärts“ ſchreibt in ſeiner geſtrigen Abendaus-
gabe zur Sachlage zutreffend:

„Wenn das Kabinett Wirth heute fällt, ſo iſt das ein
Sieg des Unverſtandes, der Deutſchland teuer zu
eben kommen kann. Man iſt über den Jnhalt der neueſten

ariſer Note mit Recht entſetzt, man iſt mit Recht der
Meinung, daß die über Oberſchleſien gefällte Entſcheidung
vertragswidrig iſt. Deutſchland werden durch dieſe
Entſcheidung Verpflichtungen auferlegt, die im Dokument
von Verſailles keine Rechtsſtütze finden, die ihm nur durch
Gewalt aufgezwungen werden können. Darüber beſteh.
volle Einigkeit, daß dieſe Entſcheidung wider alle Vernunft
und wider alles Recht iſt, und daß ein letzter Verſuch, eine
Beſſerung zu erzielen, unternommen werden muß, wenn
er mit irgendeiner Ausſicht auf Erfolg unternommen wer-
den kann.

Ueber die was von deutſcher Seite noch getan
werden kann, ſollte nun das Kabinett ſachlich und ohne jede
Ablenkung beraten. Denn alle Politiker ohne Unterſchied
der Partei müß!en doch in der Erkenntnis einig ſein, daß
diplomatiſche Schritte in der oberſchleſiſchen Frage, wenn
ſie irgendeine Ausſicht auf Erfolg en ſollen, von dem
r r Kabinett unternommen werdenmüſſen und nicht von ſeinem etwaigen Nachfolger.“

Geſtern abend gegen 68 Uhr trat nun das Kabinett
zu einer neuen Hierbei zeigte es ſich,
daß die X iniſter ä den Rücktritt des Kabi-nelts waren, wie ſie ja ſchon ſcheinbar ſeit einer Woche
auf dieſes Ziel hinwirkten. Jhr Verhalten hängt 53 zu
ſammen mit der Frage, was gft zu tun iſt. Sie möchten
der Tapferkeit beſſeren Teil wählen und ausreißen. Denn
im Kabinett bl und weiterhin nicht nur die Verant-
wortung tragen, ſondern auch unter den r
größten Anfeindungen der Rechtsparteien, den wirkli

olks
Sozialdemokratiſches Organ für Halle a. S.

Bezirk Merſeburg.
Erſcheint jeden Werktag; Sonnabends mit der illuſtrierten Beilage „Volk und Zeit“
ſowie wöchentlich abwechſelnd: „Die Frauenwelt“ und „Für die arbeitende Jugend“

r T—m,— dHalle, Sonnabend, den 22. Oktober 1921 e a en e

Kriſe im Kabinett.
Schuldigen am Verluſt oberſchleſit Landes, eine Politiknüchterner Erwägung zu treiben, t Aufgabe, die allzu

oß und ſchwer iſt, und undankbar z ich, als daß ſie
änner von ſolch ausgeſprochenem politiſchen Geſchäftsſinn,

wie es die Demokraten ſind, reizen könnte.
Demgegenüber bleibt unſere Partei auf ihrem Stand-

punkt beharren, den Rücktritt des Kabinetts Wirth zu ver
üten und unſere Genoſſen im Kabinett wirken dement-
prechend. Die außenpolitiſchen Wirkungen des Rücktrittes

würden die Folgen der Entſcheidung über Oberſchleſten doch
nur verſchlimmern. Die Nationaliſten Frankreichs hätten
bei den alliierten Regierungen leichtes Spir mit dem Hin-
weis: Deutſchland habe die Politik des Friedens
aufgegeben und treibe wieder in das alte machtpoli
tiſche Fahrwaſſer hinein.

Aus Furcht vor dem Druck deutſchnationaler Agitation
ſcheint bis zur Stunde auch die demokratiſche Fraktion im Reichs
tage in ihrer Mehrheit entſchloſſen u ſein, die Entſcheidung
über Oberſchleſien abzulehnen, wie ſie ja auch dem Londoner
Ultimatum nicht die Zuſtimmung gab. Die Volkspartei ſelbſt
verſtändlich einſtimmig die Ablehnung beſchloſſen.
Jm Zentrum iſt die Meinung noch geteilt Die oberſchleſi
ſchen Abgeordneten des Zentrums wirken unter Herſchels Füh
rung, im Zentrum für die Ablehnung, jedoch iſt zu hoffen, daß
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Preußiſcher Landtag.
60. Sitzung Freitag, den 21. Oktober 1921.

Präſident Leinert erteilt vor Eintritt in die Tages
ordnung dem Miniſ erpräſidenten Stegerwald das Wort.

Abg. Katz (Komm.) ruft: Jch hatte ums Wort gebeten.
Präſident Leinert erwidert: Wir ſind noch nicht in die Tages
ordnung eingetreten.

Es erhebt ſich ein ohrenbetäubender Lärm der Kommuniſten,
die durch andauernde Zwiſchenrufe den Miniſterpräſidenten, der
ſich zu ſprechen anſchickt, am Reden zu hindern ſuchen. Die
Kommuniſten rufen dazwiſchen: Erſt ſoll der Reichstag ſprechen!

Der Lärm ſetzt ſich fort und ſteigert ſich von Minute zu Minute.
Auf der Rechten ertönen Rufe: Schmeißt ſie raus!

Präſident Leinert erſucht dringend, den Miniſterpräſi
denten nicht zu ſtören.

Es ſetzt ein neuer ohrenbetäubender Lärm ein. Von der
Erklärung des Miniſterpräſidenten ſind auf der Tribüne nur
Bruchſtücke einzelner Sätze zu verſtehen. Aus dem Geſchrei der
Kommuniſten hört man gleichfalls nur ab und zu artikulierte
Laute, wie: Lügengeſindel! Schieber! Tagesordnung! Trotz
dem ſpricht der Miniſterpräſident weiter. Vor der Tribüne ha
ben ſich die Abgeordneten zu einem dichten Knäuel zuſammen-
geballt, man ſieht erhobene Fäuſte und erregtes Aufeinander-
reden, ohne daß es jedoch zu Tätlichkeiten kommt. Die Steno-
graphen haben bereits den vergeblichen Verſuch aufgegeben, die
Worte des Miniſterpräſidenten aufzuzeichnen. Obwohl nur die
vorderſten Reihen der Abgeordneten ſeine Erklärung verſtehen
können, wird die Rede des Miniſterpräſidenten immer wieder
von ſtürmiſchem Beifall der Mehrheit begleitet, in welchem all
mählich der Lärm der Kommuniſten untergeht. Als der Miniſter
präſident die Tribüne verläßt, bringt ihm die Mehrheit ſtürmi-
ſche Ovationen dar.

Abg. Herold (Ztr.): Mit Rückſicht auf die große Bedeutung
der ſoeben gehörten Erklärung des Miniſterpräſidenten (erneuter
Lärm bei den Komm. Rufe: Schieber!!)

Abg. Katz (Komm.) (wird auf der Tribüne von ſtürmiſchen
Proteſtrufen der Mehrheit empfangen. Es bricht ein Höllen-
lärm los.)

Präſident Leinert erſucht das Haus, doch ruhig zu blei
ben. (Lebh. Zurufe rechts: Nein! Nein!)

Präſident Leinert: Jch bitte Sie, die Verhandlungen
nicht durch Zwiſchenrufe zu ſtören. Sie dürfen nicht verhindern,
daß ein Abgeordneter ſpricht. Neu einſetzender Lürm. Rufe
rechts: Er hat das Sprechen auch verhindert!)

brochen), führt aus: Jn unſerem Bureau ſind Schupoleute er-
ſchienen, um Material herauszuholen. Der Abg. Meyer von
meiner Fraktion wurde deshalb aus dem Aelteſtenrat herausge-
rufen. Der Vorſitzende weigerte ſich, mich an ſeiner Stelle an den
Verhandlungen teilnehmen zu laſſen. Bis jetzt iſt es üblich ge
weſen, daß, wenn durch Vorfälle beſonderer Art ein Abgeordneter
verhindert war, an der Sitzung des Aelteſtenrates teilzunehmen,
ein anderer Abgeordneter einſpringt. Das iſt hier nicht geſtattet
worden. Der Aelteſtenrat hat in unſerer Abweſenbeit an
ſtelle der feſtgeſetzten Tagesordnung die Rede des Miniſter
präſidenten auf die Tagesordnung geſetzt. Jetzt hat vor Eintritt
in die Tagesordnung der Präſident gegen alle Geſchäftsordnung
mir das Wort nicht erteilt. (Erneuter Lärm rechts. Zurufe:
Heuchler!l) Vei allen möglichen Gelegenheiten werden in der
lerten Aeit die Kommuniſten vergewaltigt. (Gelächter.) Der
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nationalen Verteidigung machen müſſen. Dieſes würde nur von
kurzer Dauer ſein, denn nach allgemeiner Auffaſſung in unſerer
Fraktion würde das Kabinett unter dem Druck der Ent-
ente binnen weniger Tage zuſammenbrechen.
Falls die Entente zu Jwangsmaßnahmen gegen Deutſch
land ſchreiten müßte, würde diesmal wahrſcheinlich nicht eine
Beſetzung des Ruhrgebietes, ſondern die Finanzkontrolle
des Rheines und die Beſchlagnahme wichtiger
Einnahmen des Reiches in Betracht kommen. Vereinzelt
tarzht wieder in den bürgerlichen Fraktionen der Vorſchlag auf,
auf, ein Miniſterium Beumte der Staatsſekretäre zu bilden, was
natürlich nicht akzeptabel iſt. Bei den polniſchen Arbeitern in
Oberſchleſien iſt nach zuverläſſigen Meldungen die der „Sozial
demokratiſche Parlamentsdienſt geſtern aus dem abzutretenden
Gebiete bekommen hat, von einer Freude über die Entſcheidung
keine Spur. Jm Gegenteil iſt die Stimmung ſehr gedrüdt.

Wie es ſcheint, hat die Regierung nach ihrer geſtrigen
Beratung noch einen letzten Verſuch gemacht, von der En-
tente einige Milderungen des neuen Diktats zu erlangen.
Sie hat ſich zu dieſem Zwecke an Paris ſelbſt gewandt.
Der „Vorwärts“ glaubt aber, wie er in ſeiner Morgen
ausgabe mitteilt, daß die Wahrſcheinlichkeit wächſt, ſich
an Stelle des Kabinetts Wirth ein rein bürgerliches bildet.

ſich im Zentrum doch noch die Vernunft durchſetzen wird. Jn

Abg. Katz (Komm.) (andauernd von Zwiſchenruſen unter

Allerdings iſt im Augenblick die Stellung Wirths wieder
eine ſtärkere, da die übergroße Mehrheit des Zentrums

Präſident hat es abgelehnt, die Jmmunität der Abgeordneten zur
ſchützen. (Hörtl Hört bei den Komm.) Unter dieſen Umſtän-
den können Sie es uns nicht zumuten, daß wir uns beteiligen
ſollen an einem ſolchen Orgeſchrummel. (Lebh. Pfuirufe rechts.

Neu einſetzender Lärm.) aAbg. Braun (Soz.): Jm Hinblick auf den furchtbaren Ernſt
der Lage in unſerem Vaterlande bedauere ich die Szenen, die ſich
hier abgeſpielt haben. (Lärmende Unterbrechung der Komm.
Rufe: Sie ſind ſelbſt ſchuld daran!“ Sie hätten vermieden wer-
den können, wenn man den Ratſchlägen der Vertreter meiner
Fraktion im Aelteſtenrate Folge gegeben hätte. Nachdem man
aber geglaubt hat, vor dem Reichstag und vor der Reichsregie-
rung hier zu der oberſchleſiſchen Frage Stellung zu nehmen
(Reue Unterbrechungen. Zurufe rechts: Preußen!), können wir
das nicht mitmächen. Eine Vertagung erſcheint uns nicht ge
boten, beſonders weil ein Gegenſtand auf der Tagesordnung
ſteht, der ſchleunigſt abgewickelt werden muß, nämlich die Unter
ſtützung der Oppauer Opfer. Deshalb kann meine Fraktion eines
Vertagung nicht zuſtimmen.

Präſident Le inert: Abg. Katz erwähnte, daß ich mich ge
weigert hätte, die Jmmunität der Abgeordneten zu ſchützen. Jch
wurde ans Telephon gebeten, wo mir der kommuniſtiſche Abg.
Neumann erklärte, daß die Polizei in der Roſentbalerſtraße auf
einem Bureau, das von kommuniſtiſchen Abgeordneten zwecks
Ausübung der Abgeordnetenmandate benutzt wird, er
halte. Er verlangte, ich ſolle alles tun, um die Einſtellung
der Hausſuchung zu bewirken. Jch habe ihn gebeten, ſich
an den Miniſter des Jnnern zu wenden, und ihm gleichseiig er
klärt, daß ich auf Grund des Artikels 37 der Reichsverfaſſung
nichts tun könne. (Lachen bei den Komm.) Es wäre ja möglich,
daß dieſe Hausſuchung innerhalb der 24ſtündigen Friſt nach Be
gehung der Tat vorgenommen werde. Ueberdies kann ich bei
einem Telephongeſpräch doch nicht einmal erkennen, ob ich mit
dem Abg. Neumann ſpreche. (Lebh. ſehr richtig!) Den Vorwurf
ich, ſchützte die Rechte der Abgeordneten nicht, muß ich demna
energiſch zurückweiſen. Bezüglich der Vorgänge im Aelteſtenrat
ſtelle ich feſt, daß der Abg. Katz ſich bei mir nicht gemeldet hat,
obwohl er wußte, daß ich den Vorſitz im Aelteſtenrat führe.

Abg. Leid (U. Soz.): Gerade wegen des Ernſtes der Situa
tiontion erhebe ich Einſpruch gegen den Verſuch einer Beeinfluſ-
ſung der Reichspolitik von Seiten Preußens. ebh. Zuſtimmung
b. d. Unabhängigen u. Komm. rechts.) Die bür-
gerlichen Parteien haben ſich von der Deutſchnationalen rtei ins
Schlepptau nehmen laſſen. (Lachen rechts.) Wir prot ieren
gen die beabſichtigte Kritik Preußens an der See der Reichs
regierung. (Lebh. Unruhe r e r re getteſ

Abg. Katz (Komm.): rufe die Mitglieder elteſtenrats als Zeugen an, daß ich dem Präſidenten erklärt habe, der
r Dr. Meyer ſei durch die Hausſuchung an der Teilnahme ver
indert.

Präſident Leinert: Der Abg. Kat hat ſich beim Eintritt in
den Aelteſtenrat nicht gemeldet. Erſt nachdem er auf den Ve
ſchluß des Aelteſtenrates aufmerkſam re t wurde, er ſeine
Erklärungen abgegeben. (Lebh. AhaRufe b. d. bürgerl. Parteien.)

Abg. Meyer (Komm.): Die Wege, die Sie lt haben,
um unliebſame Zwiſchenfälle zu vermeiden müſſen
Gegenteil henen Die Vertagung bedeutet eine rte
Provokation der Minderheit. (Lachen d. bürgerl. Parteien.
Sie haben ſchon einmal durch einen Schlußantrag verhindert. da
unſere Fraktion in der oberſchleſiſchen Frage zu rte kam.
Abg. Herold t alſo zwangsweiſe die Szenen
ſich hier abgeſpielt haben. (Stürmiſcher Wide
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den 3. November, nachmittags 1 Uhr:
Beſprechung der heutigen Erklärung des Miniſterpräſidenten.

zem beantragt die T heute 3

Das endgültige Wahlergebnis in Vetlin.

Der Stadtwahlausſchuß ſtellte am Donnerstag, den
20. Oktober, das Ergebnis der Stadtverordnetenwahlen vom
16. Oktober feſt. nach verteilen ſich die Stimmen und
Mandate folgendermaßen

353 075 Stimmen, 46 MandateSozialdewokraten

nabhän ige p. 329 378 44un e 3 t re ber c ommuniſten e 162576 21r Regierun ärung auch den Un ungsantrag für Oppau 7 7 Tand die Kartsſſeldebane auf die et ſetzen. Beide Heu tionale zuſammen Sunpen 7 de
Anträge werden gegen die Stimmen der dref ſozialiſtiſchen Frak SJeung Seiedartei z Stimmen.
tionen abgelehnt. bleibt bei dem Vor des enten. De o eparter im wird die gung erteilt, im Ve alle den Landtag gen 2 tei 126 695 e
ereits vor dem 9. November einzuberufen. irtgn sparte 5 J 8 JDie vom Minterprüſtdenter Ffgerward abgegebene Erklärung DeutſchSozi gle kö

inig. (Rechtspart.) 9Ein neues ſchweres Unheil von noch unab rer Tragweite Wungeig (Regtspart.) d 4
iſt über uns hereingebrochen. Die feindlichen Würfel über Ober Deutſchnatl. Wählerſch. 5 389 S
ſchlefien ſind gefallen. Das Land, das ausſchließliche Werk preußiſch-
deutſcher Arbeit und Tatkraft, deutſcher Jntelligenz und Ordnung
iſt, ſoll in zwei Teile zerriſſen werden, von denen der wertvollere

olen überantwortet wird. Kerndeutſche Städte, wirtſchaftliche
Mittelpunkte des ganzen oberſchleſiſchen Jnduſtriegebiets, Knoten-
punkte ſeines Eiſenbahnnegtzes, ſollen der Poloniſierung verfallen.
Die geſamte Zinkproduktion, der größte Teil der Eiſen und Stahl-
werke, über die Hälfte unſerer dortigen Kohlengruben, werden unsentriſſen, obwohl wir andere Länder mit je gen Kohlentributen

zu verſorgen haben. Jeder, der noch deutſches Empfinden bewahrt,
ſtöhnt auf unter dieſer neuen Vergewaltigung. Von unparteiiſchen
Sachkennern aller Nationen, die Oberſchleſien ſtudierten, iſt ſeine
Unteilbarkeit als unbedingte Vorausſetzung ſeines wirtſchaftlichen
Gedeihens feſtgeſtellt worden. Durch die Spaltung in zwei lebens-
unfähige Teile iſt nunmehr dort ſo gut wie alles x und
ſchwankend geworden. Auch in dem künftig polniſchen Oberſchleſien
W das Kapital, die Leitung, der überwiegende Teil der gelernten

rbeiterſchaft deutſch. Oberſchleſien muß daher zuſammen n,
wenn die führenden Kräfte dieſe Wirkungsſtätte verlaſſen. er
wirtſchaftlichen Wiederherſtellung Europas iſt damit der ſchwerſte
Schlag verſetzt. Die Zahlungsfähigkeit Deutſchlands iſt nach
Lloyd Georges eigener Erklärung aufs Aeußerſte geſchwächt. Der
Verluſt dieſer reichen Gebiete bedeutet Verminderung der wirt
chaftlichen Geſamtkraft Deutſchlands und einen gewaltigen Aus
all an Steuern. Jede planmäßige Regelung von Ein Und Aus-
uhr wird vereitelt, nicht zu ermeſſende Verminderung der Zoll
einnahmen bewirkt. Für uns gilt es, mit kühlem Kopf die Tat-
ſachen zu prüfen. Die Gegner ſelbſt ſchlagen mit ihren immer

usſichten nieder, auf Ge
offten Einigkeit imDort in Oberſchleſien iſt alle

ft unter den in den Hintergrund Hiretey vor der gemeinſamen Nat. gorer ſei in dieſem
e in Verehrung und dert ber Liebe gedacht. r

n gibt uns die Gewähr, daß ſie
Zukunft tragen und S. x werden.

nft miteinander.

winn der von Deutſchland
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Zu den heutigen Vorkommniſſen im Landtag teilt uns der
Kräſide. i Gen. Leinert folgendes mit:

Während der Sitzung des Aoslteſtenrates läutete der kammu-
niſtiſche Abg. Neumann (Berlin) im Landtage an und teilte
nit, daß die Schutzpolizei in einem Gebäude der Roſenthalerſtr.
Zausſuchungen vornehme. Jn dem Hauſe hätten die mu

as r AbgeordDie Polizei beachte aber dieſe Angabe nicht,
em Zimmer Hausſuchungen vor

unehmen. Das gegen die Jmmunität, und er ver
daß ich dagegen einſchreiten ſolle. darauf erwidert,
mir in einem als ge, keinerlei Exenetenicht Siſen da der Abg. Neumann näir den Zweck der Haus
juchung auch nicht mitgeteilt hatte. Jch habe ihm den Ratſich an den v des rn
nungen treffen, da ihm die udarauf aufmerkſam gemacht, daß Jmmunität dann ni
komme, wenn ein Abgeordneter rerheſ 24 Stunden nach Aus
übung der Tat feſtgenommen würde.
eine Handlung der Schutzpolizei unternommen würde, könnte ich
einſchreiten, weil mir im Landtage das Hausrecht und die Polizei
gewalt zuſteht.
nicht zuſtändig.

zu wen jeſer könne Anord
olizei unterſtehe. beer ne

nn im Landtage irgend

Für die Gebäude in der Roſenthalerſtr. bin ich

Der Abg. Katz behauptet demgegenüber, daß der Landtags
präſident ſeine Pflicht verletzt hätte und den Schutz der Jmmunilät
nicht ſichere. Der Präſident hat aber ganz richtig gehandelt, denn
nach den geſetzlichen
recht gegenüber der Polizei zu.

ſtimmungen ſteht ihm keinerlei Aufſichts

er eec]-„„ Je Nkledenterin.
Erzähtung aus der Zeit der Rerolutionskriege

von Erckmann-Chatrian.
(16. Fortſetzung.

Jch ſah nach dem Onkel hin und bemerkte, daß ſeine
Augen unruhig waren und daß ſeine Wangen zitterten.
Er nahm die Lampe von dem Tiſch und näherte ſich
damit dem Bett. Lisbeth kam herein, um abzutragen; er
vandte ſich zu r um und ſagte: „Jetzt fängt das Fieber
m!“

Er zog die Vorha. e zurück. Lisbeth half ihm. Jch
tuhl; ich hatte keinenrührte mich nicht von meinem S

an mit offenen Augen zu rufen: „Hans, Hans, ver
teidige Tich, ich komme.“

Dann öffnete ſie den Mund und rief mit aller Ge
walt: „Es kebe die Republik!“ und fank zurück. Der Onkel
trat beſtürzt heraus und rief: „Lisbeth, geſchrwoind, ge
ſhwrind ſeig Rnauf, im Schrank das graue Körbchen mit
dem gläſernen Stöpiell! Spute Tich“

Und er gzingz wieder hinein
h hef jort, ich hielt auch an Aochſchof de

Cutels Ter Hunb taurrte, die Frau lag ausgehrect wie
e Tote, Die ehe Tientrin kam mit dem Glas ſchchen.
Der Ortel betra dar es u agte leie: „Tas iſ's, einen

t len er wiſchte ihnragien Se denn den Kopf der

e e ch den So ein, indema v der gröteeg R ſegte „Zun, nan, mein Kind

Auherd ſt er ugſ h Stimmen, e an
ußerdem unter Berü igung der Reſtſtimmennoch ein Mandat zuzuteilen. Es ſteht och noch nicht feſt,

welche Partei es erhält.
Die Unterſuchung des Oppauer nglick.

Der vom Reichstag zur rn Oppauer An-
glücks eingeſetzte el e de eriet am Freitaglü
über den weiteren Verlauf der Feſtſtellungen. Nachdem es
erſt zu einer lebhaften Debatte über einen vom Abg. Rem-
mele (Kom.), der Mitglied des Ausſchuſſes iſt, veröffent-
re Artikel gekommen war, trat der Ausſchuß in die C
liche Beratung ein. Abg. Schwarz (U. S beantragte Ein
chtnahme des parlamentariſchen Unterſuchungsausſchuſſes
n die gerichtlichen Unterſuchungsakten. lsdann ſollten

die Arbeiter ohne Beiſein der Direktion, aber im jeweiligen
Beiſein der in Betracht kommenden Sachverſtändigen, ver
nommen werden. Die Berufsgenoſſenſchaft ſoll aufgefordert
werden, daß nicht ein einzelner Beamter die Vorſchriften
über Abtransport der noch jetzt in Oppau lagernden Maſſen
erläßt und überwacht, ſondern da ei weitere Sachver
ſtändige der r r dieſe ungeheuere Verant-
wortung zur dauernden Ueberwachung mit dem erſten Sach
verſtändigen teilen und deshalb h e ſein. Abg.
Dr. Kulenkampff (D. Ppt.) beantragte Einſetzung eines
Unterſuchungsausſchuſſes von drei Abgeordneten zwecks Prü-

ng der Ausſagen der Zeugen in Ludwi fen auf ihre
Genauigkeit und zwecks Vorbereitung weiterer Ausſchu
arbeiten. Speziell ſoll dieſer Unterausſchuß prüfen: Die

e, ob die behauptete Analyſenkontrolle über die Gleich-
mäßigkeit des Amonſulfatſalpeters tatſächlich ar, ob der Verdacht u äſge Beeinfluſſung ſeitens der

eitung begründe iſt ob die Anilinfabrik die behaup
teten Sprengverſuche r angeſtellt hat und e
Verſuche angeſtellt wurden. Abg. Remmele (Kom.) ſtellte
den Antrag, die Frage zu prüfen, welchen Anteil das ganze
Prämienſyſtem bei den Fabriken an der r des
Unglücks habe, ferner die Frau des verſtorbenen Spreng-
meiſters Humbe, ſowie die übrigen in dieſer Ange
legenheit, ſchließlich auch die kaufmänniſchen Angeſtellten der
in Frage kommenden Firmen zu vernehmen. Sämtliche

77 angenommen und einem Unterausſchuß von
drei Mitgliedern zur Ausführung überwieſen.

Ne Verluſte an Kohle und Zink in Oberſchleſien.
Der Schaden, den das Deutſche Reich durch die Ent

ſcheidung des Völkerbundsrates über Oberſchleſien erleidet,
kann an Hand einer Landkarte nicht illuſtriert werden, ſon
dern nur Zahlenmaterijal kann dem deutſchen Volk vor
Augen führen, was wir in wirtſchaftlicher Hinſicht verlieren.

Jahre 1913 wurden in rſchleſien 43,8 Millionen
onnen Kohle gefördert. Verteilr man dieſe Tonnenzahl

auf die einzelnen oberſchleſiſchen Landesteile, die Polen bzw.
Deutſchland zugeſprochen worden ſind, dann erhält der pol-
niſche Staat 31 785 219 Tonnen, wogegen nur 8740 828 To.
bei Deutſchland verbleiben. Da die Landesgrenzen noch nicht
endgültig feſtgeſetzt ſind, verbleiben von der Kohlenförde-
rung von 1618 noch 2 644 209 Tonnen, über die noch nicht
entſchieden werden kann. Nach der Entſcheidung des Völker
bundsrates, die von den Ententemächten gebilligt wurde,

ev h

lich ſprechen hören; mein Herz war ganz beklemmt davon.
Die Frau ſeufzte leiſe und der Onkel legte ſie im Bett
zurecht, indem er das Kopfkiſſen heraufzog.

Dann trat er ganz blaß heraus und ſagte zu uns:
„Geht jetzt zu Bett und laßt mich allein; ich will
wachen

„Aber Herr Doftor,“ fiel Lisbeth ein, „erſt letzte
Nacht „SGeht ins Bett,“ wiederholte der Onket
ornig; „ich habe keine Zeit, Euer Geſchwätz anzuhören.
m Gottes willen, laßt mich in Ruh. Es kann Ernſt

werden.“
Wir mußten gehorchen. Jndem wir die Treppe hinauf-

ſtiegen, ſagte Lisbeth, ganz zitternd: „Haſt Du die Un-dich gehört, Fritzel? Sie ſtirbt vielleicht und doch

kt ſie noch an ihre verteufelte Republik. Dieſe Leute
ſind wahre Wilde. Wir können nichts tun, als Gott
bitten, daß er ihnen vergebe.“ Dann fing ſie an zu
beten.

Jch konnte an nichts denken als an alle dieſe Dinge.
Aber ich war, bis an die Lenden mit Kot beſpritzt, gar
viel herumgelaufen und ſchlief, nachdem ich einmal im
Bette lag, ſo tief ein, daß ſelbſt die Rückkehr der Republi-
kaner, ihre Pelotons- und Bataillonsfeuer mich vor zehn
Uhr morgens nicht hätten erwecken können.

Fünftes Kapitel.
Den Tag nach dem Abzug der Republikaner wußte

ſchon das ganze Dorf, daß eine Franzöſin bei Onkel Jakob

lich davonkomme. Aber da man daran
Dochen

S ten zu tun, r fich um die anderen Leute
In, und er

an die
das Gerücht, die Fran
ſchreie mit furchtbare

fin ſei wütend
timme: „Es lebe

ewor

Mauer

Ich hatte ihn nie mit ſo ſanfter Stimme, ſo zärt

ſei, daß ſie einen Piſtolenſchuß erhalten habe und ſchwer-
ehen mußte, die

der Häuſer, die Türen und Fenſter zu repa-
rieren, ſo hatte jeder genug mit ſeinen eigenen Angelegen-

u be
am dritten Tage, als alles wieder ſo

zieralich hergeſtellt war, kam den Leuten auch wieder ber
Frau, Da verbreitete denn Joſef Spick

n und
Republik

Ter T ſtand auf der Schwelle ſeiner Sa mith

W

bekommt Polen alſo das Vierfache an Kohlen, was Deutſch

land er 1921 wen h Oben aeten er s T
m Apr wurden in 922 539 To.83 ert. Von dieſer r en nach der Genfer

öſ künftighin 2 197 884 Tonnen an Polen, während
n e eutſchland verbleiben und 773 455 noch unent

Das envorkommen in Ober bis zu einer
Tiefe von Meter 112 n Tonnen.Davon li allein in Pleß-Rybnik 91 Milliarden
Tonnen. Im Zentralxevier ſelbſt, das Viertel anPolen fällt, wird das Vorko n an al auf 21,13 Mil-
liarden Tonnen geſchätzt, ſo daß alſo von dem obe tenſpen
Kohlenvorkommen u r 5 bis 55 Milliarden
Tonnen in deutſchem s bleiben.

An ind im Jahre 1913 in Oberſchleſien 521 100
Tonnen, alſo 78,9 Proz. der deutſchen Geſamtproduktion ge
ördert worden. Die Förderung an Bleierz betrug 52 600
onnen S 47,7 Proz. der deutſchen Geſamtproduktion. Die

Zink wie Bleigruben verliert Deutſchland in Oberſchleſienreſtlos, ſomit a ſtark drei Viertel der Zinkproduktion und

die Hälfte der
Sozialdemokratie und Berufsbeamtentum.

Durch die deutſchnationale Preſſe geht ein Artikel de
Abg. Lukaſſowitz (deutſchntl.), der ein großes Lamento
darüber anhebt, daß die Sozialdemokratie das Berufs
eamtentum beſeitigen will. Dazu wird dem „Sozialdemo
kratiſchen Parlaments-Dienſt“ von der ſozialdemokratiſchen
Landtagsfraktion geſchrieben:

„Bei der Beratung der s
über das Beamten-Dienſteinkommen-Geſetz vom 17. 12. 20,

ben die ſozialdemokratiſchen Mitglieder des 12. Aus-
chuſſes zu der gſfer 26 der Regierungsvorlage, die wie
olgt lautet: „Als praktiſche Tätigkeit im Sinne der Ziffer

25 kommt grundſätzlich nur eine Tätigkeit in Frage, die der

e Trggien werer 7 i aerfolgt, gleichwertig u rder weſen iſt,“ ntrſtellt, dieſen Abſatz wie fol u ten: „Na zie
5 kann die Zeit einer praktiſchen Be igrus in der

Eigenſchaft eines Arbeiters Angeſtellten Reichs
Landes, Gemeinde-, Kirchen oder uldienſt oder in
einem freien Berufe auf das edlen ſtalter e
rechnet werden.“ Der Antrag bezweckte nicht einen Verſtoß

leierzförderung.

ren d wert n wie 5 Herr 252 s uemagogi eiſe auptet, ſondern esvor allem darum, es den Keantep (Landräten, Bürger
meiſtern uſw.), die u, a. als Arbeiterſekretäre, nete
uſw. in der Arbeiterbewegung We zu ermöglichen, da

er Tätigkeit auf die Beamtennen die bisherige Zeit ihr
dienſtzeit angerechnet und ſie ſomit in eine re lts
klaſſe einrangiert werden. Der Antrag wollte alſo ledig
lich dieſe Beamten vor Benachteiligungen a da ſie
ſonſt gegenüber den übrigen Beamten er ch benach

n re t et u eſſen erauch n elehnt, wie Herr Lu ſondernals Abſ. 2 zu dem obenſtehenden Abſ. 1 der S
vorlage hin u Die Deutſchnationalen u. z. Herr
Lukaſſowitz ſt, n ihren Einſpru dieſen Antrag dann zurü Der Abg. Lu ſcrig ſollte doch
bei ſeinem Verſüch, auf Beamtenſang auszugehen, etwasvorſichtiger ſein, und etwas genauer bei der Wahrheit
bleiben und nicht de unſinnige Märchen über ſozial
demokratiſche Beaſnrenfeindlichkeit in die Welt ſetzen.

Konferenz der Wiener Jnternationale.
Ein r. aus London berichtete geſtern

von einer Konferenz der Führer der Jnternationale 26 mit
Henderſon und ſchlußfolgerte, daß es ſich hier um die Grün
dung einer neuen Internationale handele. Wie uns nun
aus London mitgeteilt wird, hat am Montag dort die Kon
ferenz des Exekutivkomitees der internationalen Arbeits
gemeinſchaft ſozialiſtiſcher Parteien begonnen. Anweſendwaren: Ledebogr-Deutſchland, Grimm Schweig, Wallhead

England. Außerdem wohnten der Beratung bei. Bracke-
Frankreich, Shinwell- and, Kaplanski-Poale Zion (die
nicht dem Bureau angehörten). Entſprechend dem im Juli
in Frankfurt a. M. gefaßten Beſchluß fand Mittwoch eine
informatoriſche Beſprechung mit der
Party ſtatt.

—J— S

ſeine Pfeife rauchte, und ſagte zu den Vorübergehenden:
„He! Nickel, Jockel hört wie ſie ſchreit! Iſt das nicht
abſcheulich Muß man das im Lande dulden

Dies machte den Onkel Jakob, den beſten Mann der
Welt, ſo aufgebracht gegen Spick, daß ich ihn äfters wieder
holen hörte: „Der Kerl verdient aufgeknüpft zu werden.“

U glücklicherweiſe konnte man nicht leugnen, daß die
Frau viel von Frankreich, der Republik und anderen der
Ordnung zuwiderlaufenden Dingen ſprach; dieſe Gedanken behetrchten ſie ganz und es ſetzte uns dies in um ſo

größere Verlegenheit, als alle Gevatterinnen, alle alten
Salomes und Urſcheln des Dorfes nacheinander zu uns
kamen: die eine den Beſen in der Hand, den Rock auf
gebunden, die andere die Stricknadeln in den Haaren,
mit ſchräger Haube; wieder eine andere ihr Spinn
rad gemütlich unterm Arm, wie wenn ſie im Herdwinker
bei uns ſpinnen wollte. Da wollte eine einen Roſt ent-
lehnen, eine andere einen Topf geſtandene Milch kaufen
oder ein bißchen Hefe zum Brokteig holen

Die erſten Tage dachte der Onkel, es werde ein Ende
nehmen, wenn die Neugierde der Leute befriedigt ſei, und
ſagte nichts. Als er aber ſah, daß es ſo forkging, und

er barſch in die Küche und ſagte übelgekaunt zu den
als eines Morgens die Frau ſtark Fieber hatte, trat

alten Weibern: „Was habt Jhr hier ſchaffen Jhrſolitet Euch ſchämen, daß Jhr g Seſſeres et v
wie alte Elſtern zu ſchwatzen und Euch wie große Damen
zu gebärden, ſtatt Eurem T nachzugehen.
mir zu bunt und iſt mir zur Laſt.“
äne von nen i We einen Topf Milch gt

„Braucht Ihr zwei Stunden, um einen Topf Milch zu
kaufen gab der Onkel erzürnt zur Antwort. „Lisbeth, gib r die Milch und dann ſoll ſie mit den
anderen packen, Ich bin der Sache mübe, es nicht,

Das wird
r,“ erwiderte

daß man zu mir kommt, um zu ieren und fall
Neuigkeiten in meinem aufzuleſen, um ſie im Ort
herum zu verbreiten. mit Euch und kommt mir
nicht wieder Die Wevatterinnen ſchämten ſich und gingen.

Gortſegung ſog

xekutive der Labour
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Diesmal ſind es aber keine bo chewi Umtriebe, überdie ſich die rechtsſtehenden Blätter i mee ſondern
es ſind Umtriebe noch gefährlicherer Art, die Deutſchland in noch
viel größere Gefahren ſtürzen können und vie von Anhängern
des alten zariſtiſchen Regimes ausgehen. Unter der Ueberſchrift:
Fa geht in Lichtenhorſt vor?“ teilt der Vorwärts folgendes

An die Reichstagsfraktionen der beiden ſozialiſtiſchen Par
teien, an den AD B. und an den Verein der ruſſiſchen Kriegs
gefangenen und Jnternierten in Deutſchland verſendet der
„Verband der ehemaligen r und internierten
Ruſſen“ einen offenen Brief, dem wir folgendes entnehmen:

„Jm Mat d. J. gelang es einer Anzahl ruſſiſcher Monar-
chiſten mit Hilfe des bekannten Spitzels Oberſt Kartaſcheff
unter dem Vorwand der Errichtung einer „Arbeitsgemeinſchaft“
aus den in Deutſchland zurücdlgebliebenen ruſſiſchen Jnternierten
zwei Regimenter zu bilden. Hierbei mußten alle Be-
teiligten Bedingungen unterſchreiben, deren Jnhalt vor der
Oeffentlichkeit noch heute geheim gehalten wird. Von monar-
chiſtiſcher Seite wurde die Lüge verbreitet, alle diejenigen, die
nicht unterſchrieben, würden zwangsweiſe nach Sowjetruß-
land abgeſchoben werden. Einige ſozialiſtiſch und demokratiſch
geſinnte ruſſiſche Gefangene weigerten ſich, die vorgelegten
Bedingungen zu unterſchreiben, da ſie in dieſen nur einen Verſuch
geſchickter Abenteurer ſaper welche die Jnternierten als eine
bewaffnete Macht zur Erreichung ihrer eigenen Ziele auszu-
nutzen beſtrebt ſeien.

Die Gruppe der Demokraten war den Monarchiſten um
ſo mehr ein Dorn im Auge, da ſie allein durch ihre Exiſtenz den
Beweis erbrachte, z die Gerüchte über die zwangsweiſe Zu
rückbeförderung nach Rußland gener Betrug ſeien. Die Zahl
der „Oppoſiton“ wuchs von Tag zu Tag und erreicht zurzeit
etwa 700--800 Perſonen. Noch in dem früheren Lager Kott-
bus wurden von den Monarchiſten ſchwere Terrorakte,
wie Mißhandlungen einzelner Angehöriger der demokratiſchen
Gruppe, verübt, und durch die Drohungen mit Sowjetrußland
tat ſich beſonders der jetzige Chef der Garniſon des Lagers
Lichtenhorſt, der Koſakenoffizier Sinutkin, hervor. Mord-
drohungen waren an der Tagesordnung. Die
Poſt wurde kontrolliert und zahlreiche Briefe wurden geſtohlen.

Bei der Ueberſiedlung nach Lichtenhorſt verſchlimmerte ſich
die Lage für die freiheitlich geſinnten Soldaten außerordentlich.Leutnant Jenochin, der ſender bei Denikin in Dienſten ſtand,

zog im Lager Erkundigungen ein, wobei er ſich beſonders fürfolgende Fragen mine Welcher politiſchen Richtung die

Direktion des Lagers Lichtenhorſt ſei, wer die Poſt verwaltet,
wieviel Dolmetſcher vorhanden ſeien, ob ſie vereidigt ſeien und
wer von der Kageradminiſtration zu beſtechen ſei. Der
Lagerinſpektor ſtellte ſich ſofort auf die Seite der Monarchiſten“
und verhindert noch heute, daß die demokratiſche Gruppe un
mittelbar mit der Direktion des Lagers in Verbindung tritt.
Direktor des Lagers, ein ſehr korrekter und entgegenkommender
Mann, wird vom Lagerinſpektor und Chef der Garniſon über
die Verhältniſſe im Lager falſch unterrichtet.

G s nimmt der Terror immer offenere Formen an.
Zeikungen mit den Berichten über die herrſchenden Verhältniſſe
im Lager Hichtenhorſt werden vom Jnſpekltor beſchlag-
nahmt, wobei zum Jnſpektor Angehörige der demokratiſchen
Gruppe gerufen und dort vernommen werden, ob ſie es ge
weſen ſeien, die dieſe Berichte in den Zeitungen verfaßt hätten.

Weiter veröffentlichen die Einſender ein Dokument mit
dem Stempel des Adjutanten des erſten Donſchen Koſaken-
regiments, welches als Beweis für das Beſtehen einer Re
gimentsorganiſation anzuſehen iſt; das Original be-
findet ſich im Archiv des obengenannten Verbandes.

Die deutſche Regierung wird erſucht, eine Kommiſſion zu
ernennen, in der die Angehörigen der gewerkſchaftlichen Orga-
niſationen und der beiden ſozialiſtiſchen Parteien zweds Unter
ſuchung der Zuſtände im Lager Lichtenhorft vertreten ſein ſollen.
Auch uns ſcheint es dringend erforderlich, daß die zuſtändigen

Ruſſiſche Umtriebe in Deutſchland, Stellen ſchleunigſt eine genaue Unterſuchung der Angelegenheit
anordnen. Es liegt nicht im Intereſſe der deutſchen Regierung,

vor dem Ausland in den wenn auch undegründeten Ver-
dacht zu kommen, ſympathiſiere mit den Umſturzbeſtrebungen
ruſſiſcher Monarchiſten in Deutſchland.

m

Der Schutzheilige der Spekulanten.
Jn den vergangene Wochen ſind gewaltige Speku-

lationsgewinne an allen deutſchen Börſen erzielt worden.
Es verdient, daran erinnert zu werden, alle dieſe ein-
maligen Spekulationsgewinne dank der Ft orge des Herrn
2 erich für die Spekulanten ſteuerfrei bleiben. Jn dem

erungsenkwurf des Einkommenſteuergeſetzes war ur-
ſprünglich auch die Beſteuerung der einmali ekulutionsgewinne vorgeſeheu. Auf Antrag Zetfferich trichen

die bürgerlichen Parteien dieſe Beſtimmung gegen den
Widerſtand aller ſozialiſtiſchen Parteien. Die Valutage-
winner haben allen Grund, Herrn z ferich zu ihrem
Schutzheiligen zu wählen. i den nächſten len lieſt
man vielleicht an allen Straßenecken: utaſchieber ge
denkt Eurer Valutagewinne; wählt deutſchnational.

Der Dollar 153.
Am Berliner Deviſenmarkte macht ſich geſtern nur eine

geringe Nachfrage nach ausländiſchen Zahlungsmitteln bemerk-
bar. Der Vollarkurs ging von 161 bei Beginn auf 153 im
weiteren Verlauf zurüd und hielt ſich bis zuni Schluß ungefähr
auf dieſer Höhe. Man erörtert in Börſenkreiſen ſehr lebhaft die
Gerüchte, die mit der Reiſe des Reichsbenkpräſidenten nach
London im Zuſammenhang ſtehen. Man vermutet, daß es
ſich darum handelt, bei der britiſchen Regierung wegen derverheerenden wirtſchaftlichen Wirkung der Jerſtüdelung Ober-

ſchleſiens vorſtellig zu werden, während nach einer anderen
Anſicht die Regierung eine Anleihe bei gleichzeitiger Verpfän-
pfändung der deutſchen Reichseiſenbahnen aufnehmen will. Be-
ſtimmte Angaben hierüber ſind vorläufig noch nicht zu er-
langen.

Vom Eiſenwirtſchaftshund.
Zu ſcharfen Auseinanderſetzungen zwiſchen Unter

nehmern und Arbeitern kam es in dem Selbſtverwal-
tungskörper für die Eiſen wirtſchaft dem
Eiſenwirtſchafsbund. Da mit der V chterung der
Valuta wieder die Eiſenpreiſe eine unerſchwingliche Höhe
angenommen haben, forderten die Arbeitnehmer den Er-laß von Höchſtpreisbeſtimmungen, die eine
wucheriſ Ausnutzung der Allgemeinheit verhindern
ſollen. Die Arbeitgeber ſamtlichef Gruppen, alſo ſowohl
der Produzenken, Händler und Verbraucher, wollten aber
von einer geſetzlichen Bindung durch Höchſt

reiſe nichts wiſſen. Gegen den geſchloſſenen Wideran ſämtlicher Arbeiter und Angeſtellten einſchließlich

lbſt der Deutſchnationalen, wurde eine Kommiſſion ge-
bildet, die eine anderweitige Regelung der Eiſenpreiſe und
der er ſe3pung es Jnlandes mit Eiſen und Stahl vorbe
reiten ſollte. ie Unternehmer waren dabei ſo freundlich,
die Arbeiter zur Mit wirkung an dieſer Regelung ein-
zuladen, lehnten jedoch die Forderung ab, ihnen ein
Stimmrecht zu gewähren. Schließlich kam, da der Ver
treter des Reichswirtſchafts miniſteriums ſein Recht auf
Einſpruch nicht geltend machte, ein Beſchluß zuſtande, der
Zuſagen über die Verſorgung des Jnlandes enthält und
Richtpreiſe für Eiſen und Stahl aufſtellt. Du Richt
preiſe bewegen ſich auf ſtattlicher Höhe, ſo koſten z. B. Roh-blöcke 2005 Mt. Formeiſen 3450 Mk. Fluß und Stahleifen
3200 Mk. Zu dieſen Preiſen kommen noch Handelszu-ſchläge außer den Aufpreiſen für Sinne an an
delsgüte. Die neuen Preiſe ſind alſo ohne Mitwirkung
der Arbeiter entſtanden und dieſe werden, wie wir hören,
beim Reichswirtſchaftsminiſter Einſpru egen eine
ſolche Verhandlung in einem gemeinwirtſchaftlichen Selbſt
verwaltungskörper erheben. Merkwürdigerweiſe weiß der

durch WTVB. verbreitete Bericht des Eiſenwirtſchaftsbundes
von dieſen Dingen nichts zu berichten und ſtellt den Ver
lauf der Verhandlungen ſo dar. als ob die Arbeitnehmer
freiwillig auf ihr Recht an der Mitwirkung der Preiſe ver
zichtet hätten. Dieſe Berichterſtattung zeigt wieder, wie
ſehr in den gemein wirtſchaftlichen Selbſtverwaltungs
körpern die Jntereſſen der Unternehmer ſich vor der Offent-
lichkeit Einfluß zu enzn wiſſen, wenn die Arbeit-
nehmer ihrerſeits nicht für eine unparteiiſche Berichterſtat
tung ſorgen.

Revolution in Portugal.
Jn Portugal, dieſem alten Unruhenherd, der auch n

dem Sturz der Monarchie nicht zu geordneten Verhältniſſen
kommen konnte, iſt von neuem eine Revolution ausgebrochen.
Schon ſeit den letzten Kammerwahlen herrſchte eine verſchleierte
Kriſe. Die Militärpartei trat verſchiedentlich mit Drohungen
an das Parlament heran. Sie hat nunmehr die Macht an
ſich geriſſen, ohne wahrſcheinlich das Land aus den ewigen
Finanznöten und innerpolitiſchen Unklarheiten herausführen
zu können.

Liſſabon, 21. Oktober. (Havas.) Der Miniſterpräſident
Granja, die Miniſter Admiral Machado Santos, Carlos Mara,
Carlos Freitas-Silva ſind Opfer eines Attentats geworden.
Der ehemalige Miniſterpräſident Cunha Leau iſt verwundet
worden. Der Präſident der Republik hat, um weiteres Blut-
vergießen zu vermeiden, die von dem neuen Miniſterpräſi-
denten und Miniſter des Jnnern Oberſt Coelho vorgeſchlagene
Umbildung des Miniſteriums angenommen. Zum Finanz-
miniſter wurde Coria, zum Kriegsminiſter Simoes, zum Ma-
rineminiſter Pinto, zum Miniſter des Aeußeren Veiga er-
nannt. Das neue Kabinett hat die Parlamentswahlen vom
10. Juli d. J. für ungültig erklärt und alle von dieſem Parla-
ment vorgenommenen Handlungen annulliert.

London, 21. Okt. (WTVB.) Der britiſche Geſandte in Liſſa-
bon berichtete geſtern abend, daß in der Stadt Ruhe herrſche
und dic Ruhe durch republikaniſche Truppen aufrechterhalter
werde.

London, 21. Okt. (WTB.) Auf Befürchtungen der briti
ſchen Kaufleute und Bankhäuſer in Portugal hin hat die
Admiralität dem leichten Kreuzer Calypſo, welcher ſich
augenblicklich im Mittelmeer befindet, den Befehl erteilt, ſicf
nach Liſſabon zu begeben.

Aus ler el
Großfeuer in Reuſtadt bei Coburg. Mittwoch ſpät abend

brach im Stadteil Weidach wahrſcheinlich infolge Brandſtiftung
ein Großfeuer ans, durch das 16 er und ohnhaus ein-
geäſchert wurden. x Wohnhäuſer ſowie der Feuerwehrſteige-
kurm wurden zum Teil zerſtört.

Schlagend Wetter. Bei einer Schlagwetterexploſion auf
a Viktoria Mathias, vormals Zeche Guſtav wurden drei Berg-
eute getötet, zwölf verletzt.

Ein e Mordprozetßz. Wegen Mordes, begangen am
23. Februar d. J. an dem politiſchen Agenten für Polen Theodor
Rofenblum, der unter dem Namen Theodor Körner in Berlin lebte,
ſtand der Schuhmacher Buchweiter aus Rußland vor dem Schwur-

ericht, Roſenbium ſtand bei ſeinen Landsleuten als Verräter inVerdacht und aus dieſem Grunde wurde er von dem Angelagten

in ſeiner Wohnung erdolcht. Der Angeklagte wurde zu vier Ja
uchthaus verurteilt.

Zugzuſammenſtoß in Nürnberg. Jm Hauptbahnhof fuhr eine
Lokomotive früh 6.30 Uhr auf den einſahrenden Perſonenzug 23
auf, der von Freuchtlingen kam. Drei Wagen entgleiſten, vier Per
ſonen wurden leicht verletzt.
Vera wortlich für den redaktionellen Teil Karl Garbe, für
den Angelgenteil Wilhelm Hersig, beide in Halle

Wetter. Sonntag, 23. Oktober: Ziemlich heiter, trockener,
nachts kälter, tags mildes Wetter Morgennebel.

Montag, 24. Oktober: Vielfach heiter, trocken, Nacht ſehr kühl,

ren

Tag milde.
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schnell vergriffen sein.
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sofort kaufen

Decken Sie für jefzt und später Ihren Bedorf,
denn unsere grossen Vorräte, die zur Zeit des
niedriqsten Preisstandes gekauft sinc, werden durch

die enormen Engros- Einkäufe

INitteldeutsche Gextil-Gesellschat

von unserer Preiswürdigkeit.
Besichtigen Sie unsere Schaufenster und überzeugen Sie Sich

Täglicher Eingang von Neuheiten
Staunen werden Sie üher die reiche Auswahl u billigen Preise

Große Ulrich
strasse 12.

Spezial-riaus für Herren- und Damenstoffe.



Zur Grauring- cher
Amnand W elss

Kleinschmieden 6, gegenüber Alex Michel
UVhren, Juwelen-, Gold- und Silberwaren

Sperzialität:Trauringe (mod. Fassons)
333, 585, 750 und 900 gestemzpelt.

Qualitäts- Ziere

Engelharaf- Brauerei

Kenner bevorzugen
die in alle gebrauten

Walhole
Lichtspiel re

Nur dis einschl. Montag.

Aus der dunkelsten Gasse von NewYork

Die Flucht ins lenveft

Sensationskomödie aus dem Reiche
der unbegrenzten Möglichkeiten

in 6 Akten.
Vorführung: 5.25 8.05 Uhr.

Die vüncige Vevtalfn

Fünf hochdramatische Akte
Vorführung: 4.00. 6.45 9.25 Uhr.

Beginn: Sonntags 3 Uhr, wochentags 4 Uhr.

Katfeehaus Roland,
Markt 23.

Jöglch Künstier- Konzert.
Anfeng abends 8. Sonntag nachmittegs 4 Uhr.

Carl Lage.

Halbheor's Diele

TäglichKünstler- Konzert.
Anfang 4 Uhr.

ehe
n r3 RKRönige.

Kl. Klaugstraße 7, Nähe des Marktes.
Lachstürme auf Lachstürme

erzielt jeden Ahend
Chbristian Hütten, za Roer

R hin reinen Burlesken: och deuen

m Grosse War nee. D
Veranstaltet vom Freien S erchor, unter

Mitwirkung sämtlicher Rünstler.

Rheingold
Merseburg. Merseburg.

Jnhaber: Hugo Richter.

Täglich Künstler- Konzert

jeden Sonntag 11 Uhr Frühſchoppen.

Im Speilserestaurant vorzügliche üche.

25.
Aufführung des films

hie GeierWally
mit

Henny Porten

brachte ebenfails
ausverkauftes Haus.
Vorführung Sonntags

3.(0 4.40 6 40 8.40. Mochen-
tags 4 10 6.20 3.40.

Dazu ein interessantes
Belprogramm.

Beginn Sonntags 3 Uhr.
ochentags 4 Uhr.

leipzigerstrasge 86 Alte nene Ua,

Bio gostrigo Albert Bassermann
mmin dem Drama

Die Kleine
Dagmar

nach Motiven des gleich-
namigen Romans von

Elisabeth Weirauch.
Vorführung 4.40 6.50 9.10.

ſeehär auf kreite.

Lustspiel in 2 Akten.
Die neuesten Wodtenderitte.

a Sonntags 3 Uhr.

in 5 Akten

ochentags: 4 Uhr.

Sonntag, d. 23. Okt. cr. vorm. S

für alle Polizeihundrassen auf der

Gewinn 1 rassereiner Airedale-Terrier
Eintrittspreise: Loge 12.

-12 Uhr, nachm. 2

Polfzeihunädgruppe im arg und „Caesar' Verein er

Hundetreunde e. V. (D. C) u Halle a. d.

EEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEIIEEIIIIIXIIIIIIIIIII
5 UhrGrosse Polizeihund- Prüfung

„Pferderennbahn“ (Pass. Wiesen).
Erstmalige Vergebung des Wanderpreises der „Hall. Nachrichten
für den bestarbeitenden Polizeihund Mitteldeutschlands.

Vergebung hoher Geld- und Ehrenpreise.
P Jeder Nachmittagsbesucher erhält ein Gratislos:

mit Stammbaum.
M Tribüne T. M., Sattelplatz 4. M.Schüler und Kinder auf allen Plätzen die Hälfte.

Polizei- und Schupobeamte M., 5.-- M. und 3. M.

ad
e

22 Berliner Bouernschänke 223
22 riedriduirope 5 00 Neue Bedienung o0

h 2D
NMetallbeiten

SS FStahlmatratzen, Kinderbetten
dir. an Priv., Katal. 27 E freiEiſenmödeiſabrit Suhl (Thür.).

Damen- und Kinder

gfäncſg grosse Eingänge

hervorragend schöner neuer

Mäntel
Kleider Blusen Röcke

in schöner reicher Auswahl
infolge frühzeitiger Abschlüsse zu bülligsten Preisen.

Damen- und Kinde
in reicher Auswahl.

r-Hüte

ſ Otto Dobkowitz, Mersehburg,
l

tadt-Thestet
Sonntag, d. 23 Oxt. 21
nachmittags (D Uhr

Volksvorstellung

Traumdichtung
v. Gerhart Hauptmann
abd. 7,, Ed. 10 Uhr.
Erstaufführung

Ueinefrau das Fräulein
Operettenschwank

von Beutten.
Montagrcwöteni vörntelinn 1

Thalia-Dheater

Sonntaeg, den 23. Oktob. 21
abends 7 Uhr

Rosmershoim
Schauspiel v. H. l. Ibsen

Sonntag, den 23. Okt.
nachm. 3 6 Uhr:

(Philharm. Orchester).
Leitung:

Obermusikmeister
Karl Steuer.

onnerstag, d. 27. Okt.
Gevellgchaftz-Konzert.

D.
Piano-

Stimmungen u.
Reparaturen

werden sorgfältig aus-
geführt hei

B. Döll
Gr. Ulrichstraße 33--34.

Bei Einkaufen
bitten wir unsere Partei-

genossen und Leser sich
auf die Inserate in der
Volksstimme zu veziehen

2el2z-
Waren
steigen fortgesetzt im
Preise und trotzdem

verkaufe ich noch
laskafüehse 750.

Rotfüchss 3175.
Schwarze Polzel85.

Die große Mode
Wolf von M. 975

Ferner:
Kreurtüchsse,

Zobeltuense, Skunks

Merz, Marder, Seal,
Porsianer, öpossum

Pelz- Hüte
neueste Formen.

Velzhaus
boxendere,

Halle (8.),
Gr. Ulrichstr.

nene er,
Mk. 15. Fahr

g f. auswär. e
unden bei Einkauf

von Mk. 300. an.

t

Täglioh Der mit
grossem Beifall aufgenommene

IV. und letzte Tell
des gewaltigen Abenteurerfüms

BI
ferner der Sittenfülm

Drei Nächte 7 z
mit Reinhold Schünzel, Otto Gebähr.

Das ges wie Program umfasst

J 1u1 Akte.
Beginn täglich 4 Uhr.

Sonntags

Modernes Theater

Die führende Rleinkunst-BDas 9osse ins Mignn

Für Halle eine Soensation.

Saalschloßbrauereſ.
Sonntag den 23. ds. Mts., von 3/, Uhr ab

KONZERT
abends von 7 Uhr ab BALI.

F. Wer
S ——D——IA

C B. B. Vornehme Rünstlerspiele.

Der vollständig neue unübertreffliche

PRiesen-Spielplan!
Morgen, Sonntag, den 23. OkKtober,

vormittags 11 Uhr:

Woblfanrty-Hatinee

zum veet der intern.Ortsgruppe HallAuftreten von Kunstkräften 4cr „Libelle“,

„3 Wols „Modernes Theater“ u. „B. B. B.

e e kenrieidekrug Dölau
6 Minuten von Bahnhak Heide.

Vornehmes Familien-Verkenrslokal
Beste Obstweine eigener Relterel.

Friedrich Trebstaein.

Mittwoch 26. Okt. 8 Uhr Logenseal. Par depl.

2. verwag rich v. Czernin

Okhulte Philosophie
u Religion i Zukunft

(Weltanschauung auſ Grund d. neuen meta-
logischen Erkenntnisse), Geist und
e Der Tod. was dann? Indische

Geheimphilosophie (Karma u. Reinkarnation)

Zufall oder e Dastsparadies.

e Freie Diskussion.
J
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Halle, Sonnadend, 22. Oktober 1921.

Vcortel- Angelegenheiten

ier Sängerchor.
zrühſchoppenkonzert bei Streicher, wozu freundlich einladet

Aebet Der Vorſtand.rbeiterJugend. Heute nachmittag 6 Uhr Treffen am Haupt-
of zur Jugendwerbefahrt nach Falkenberg. Manſikinſtrumente

u iederbücher ſind mitzubringen. Wegen des ſtarken Verkehrs
in den Nachmittagsſtunden iſt pünktliches Erſcheinen notwendig.
Rückkunft Sonntag abend 1043. Führer K. Garbe. Die

eite Gruppe trifft ſich Sonntag vormittag 11 Uhr zur Werbe-
ahrt nach Nauendorf b. Könnern Fahrkarten ſind ſofort zu löſen.

ckkunft 9.42. Führer: P. Wort.
Jungſozialiſten? Arbeitsgemeinſchaft, heute abend pünkt-

lich 8 Uhr im Jugendheim (Weidenplan, Mozartſäle).

Halle und ö0allreivorte.
Halle, 22. Oktober 1921.

Vollverſammlung ver Vetriebsräte.

Am n abend tagte im Volkspark eine Vollverſamm-
ung der Betriebsräte, die ſich eines ſehr guten Beſuchs zu
erfreuen hatte. Sie war hauptſächlich zu dem Zwecke einberufen,
um Stellung zu nehmen zu der am kommenden Sonntag in Halle

etindenden r Das einleitendeeferat in der Vollverſammlung hielt der Gewerkſchaftsſekretär
Kollege Wie lepp. Er wies darauf hin, daß das Berriebsräte
geſetz ſchon bei ſeiner Beratung und bei ſeinem Jnkrafttreten
nicht die Zufriedenheit der Arbeitnehmerkreiſe fand, da es nicht
annähernd dem W was die Arbeitnehmerkreiſe von einem
Mitbeſtimmungsrecht im Produktionsprozeß erhofften. Jn der
r habe ſich aber das Betriebsrätegeſetz noch viel weniger be
riedigend erwieſen. Abgeſehen von den Beſtimmungen des Ge
etzes, die ſchon in ihrem Wortlaut den Wünſchen der Arbeit
nehmer nicht gerecht werden, enthalte das Geſetz auch vielerlei Be

mungen, die ſehr dehn bar und auslezungsfähig
eien. s werde von den Unternehmern dazu benutzt. dieſe Be
mmungen in ihrem Sinne auszubeuten. Deshalb ſei es un-

ingt notwendig, daß das geändert werde. Eine Konferenz der Beiräte der Reichs
betriebsrätezentrale habe ſchon vor längerer Zeit Vorſchläge
wur Aenderung desſelben gemacht, aber es ſei auch notwendig,

daß die Betriebsräte ſelbſt, die mit dem Geſetz praktiſch umzu-
gehen haben, ihre Erfahrungen zu Anträgen verdichten.

Jn der Diskuſſion wurde dem Redner allſeitig beigepflichtet.
darüber hinaus aber noch eine viel ſchärfere Faſſung der Beſtim
mungen zugunſten der Arbeit nehmer gefordert. Unter
anderem wird verlangt. daß der Unterſchied zwiſchen ſogenannten
wirtſchaftlichen Betrieben und den Betrieben der Reichs-, Landes
und kommunalen Behörden beſeitigt wird Es gelangten
dann noch d Anträge im Sinne der Diskuſſionsredner zur An
nahme, und ſollen dieſe Anträge der BezirksBetriebsräte- Konfe
renz unterbreitet werden.

Die Vollverſammlung beſtätigte dann die in den Verſamm-
der einzelnen gruben gewählten Delegierten zur

rksBetriebsräte-Konferenz. ußer den Delegierten ſollen
Gäſte zu der Konferenz zugelaſſen werden, die
gegen Vorzeigung ihres Ausweiſcs als Betriebsrat oder Mitglied
einer freien kſchaft auf der Gallerie des großen Saales im
„Volkspark“ Platz nehmen können. Die Konferenz beginnt am

tag vorm. um 9 Uhr. Als Tagesordnung ſind folgende
Punkte vorgeſehen:

1. Die Steuerfrage Referent Prof. Waentige Halle).
8 Novelle zum Betriebsrätegeſez Referent Nörpel-

erlin).
3. Die Demokratiſierung der inneren Verwaltung Referent

Kleeis- Aſchersleben).
Jn der Vollverſammlung wurde beantragt, zu dieſem erſten

Punkt einen Korreferenten zu ſtellen. Auch wurde bemängelt,
daß die Tagesordnung mit drei Referaten in Anbetracht der kurzen
zur Verfügung ſtehenden Zeit (der Saal muß nachmittags um
3 Uhr geräumt ſein) zu ſtark belaſtet ſei. Es wurde der Wunſch ge
äußert, daß den Betriebsräten, die an der Konferenz teilnehmen,
ausreichende Gelegenheit zur Diskuſſion gegeben
werde. Der Antrag für den erſten Punkt der Tagesordnung, einen
Korreferenten zu verlangen, wurde mit knapper Mehrheit an-
genommen. Um Redezeit für Diskuſſionsredner zu ſchaffen, wurde
ein Antrag, daß die Refergte nicht allzu lang ſein ſollen, dem
geſchäftsführenden Ausſchuß der Betriebsrätekonferenz zur Berück

ſichtigung überwiesen.

Ueber Sandpuppenthenter.

(Kaſperl im Jugendverein, in der Schule und in der Familie.)
Viele ſind gut und verſtändig, doch zählen für einen nur alle;
denn ſie regiert der Begriff, ach! nicht das liebende Herz.
Trad herrſcht der Begriff, aus tauſendfach wechſelnden

ormen
bringet er dürftig und leer nur eine hervor.
Aber von Leben h es und Luſt, wo bildend die Schönheit
herrſchet, das ewige Eins wandelt ſich tauſendfach neu.

Schiller.
Hier wendet ſich Schiller gegen die, die nur verſtandesmäßig

»ie Umwelt auffaſſen und unterſuchen: Begriffe bilden, Vegriffs
reihen (Syſteme) aufſtellen. Das Schöne fühlen ſie nicht, ihr Herz
erwärmt ſich nicht für alles das, was unſer Gemütsleben ſo reich
macht. Traurig iſt's, wo nur der kalte Begriff herrſcht, die Be
zriffe ſind allgemeiner Natur, gehören allen, ſind leere „Ein-
heiten“, bei denen das Herz nicht warm wird. von denen kein
Leben uns t Schiller konnte ſich aber das Wiſſenſchaftliche, das
Sittliche, das Religiöſe ohne tiefe Herzensbildung nicht denken.
Alles muß ein inneres Erleben ſein, muß uns innerlich ergreifen,
muß in die Sphäre des Gemütslebens dringen, wenn es für uns
und für andere von Bedeutung ſein ſoll.

Verſtand, Vernunft und Gemütsleben dürfen nicht getrennt
werden. Nur in einer Unkultur (Barbarei) war dies möglich.

r Ausbildung beider Seelenkräfte muß das Ziel der
rziehung ſein. Unkultur (Barbarei) war in unſerem Volke vor
anden, das Rüchterne, das Verſtandesmäßige, der berechnendedanke führten die Herrſchaft. Jm Unterricht treibt der didak-

tiſche Materialismus, d. h. der Unterricht, der doziert und einprägt
ohne Gemütswerte zu ſchaffen, trotz des Kampfes, den Dörpfeld
vor mehr als 50 Jahren begann. immer noch ſein verhängnisvolles
Weſen. Es h nicht von Leben und Luſt: auch nicht in den
Veranſtaltungen für unſere Erholungen und Verznügungen!

Wie fade und blöde Kino, Tanzluſtbarkeiten, Grammophon,
Mufſikautomaten uſw.!

Und doch hat das deutſche Volk immer noch ein tiefes Gemüt.
Die Belege, die Fichte in ſeinen Reden an die Deutſche Nation
(6. Rede) dafür bringt, gelten heute noch. Soll uns unſere gegen
wärtige Zeit mit ihren Sorgen, mit ihrem Druck nicht zur Be
ſinnung auf unſere inneren Werte führen!

Als verheißungsvolles Zeichen, daß wir uns wieder auf eine
unſeren deutſchen Gemütsleden entſprechende Kultur beſinnen, iſt
die Wiederbelebung des Puppentheaters zu bezeichnen; denn das
Puppentheater gehört zum geiſtigen Beſitzſtande des deutſchen
Volkes. Kaſperl, der goldige Kaſperl iſt wieder da! Das
Puppentheater wird ohne Zweifel zur Veredelung und Verein
un unſerer Volks igungen, unſerer Erholungs und

er jehr viel

Morgen Sonntag, vorm. 11 Uhr,

1. Beilage zur Volksſtimme. 5. Jahrgang Nummer 248

Unter „Verſchiedenes“ erhielt dann der Kartellvorſitzende,Kollege Sefſe, das Wort und führte aus, daß die Betriebs-
rätezentrale es v ſehr angelegen ſein laſſe, die Betriebsräte
zu ſchulen. Das Programm der Volkshochſchule laſſe gerade die
jenigen Fächer vermiſſen, die die Arbeiterſchaft, insbeſondere
aber, die Funktionäre und Betriebsräte, ſtark begehren. Vor
allem fehle in den Zorteſungen der Volkshochſchule die Be
hanolung der Volkswirtſchafſt. Die Betriebsräte-
zentrale müſſe nunmehr dieſe Lücke ausfüllen, und es iſt deshalb
geplant, in den nächſten Wochen einen Vortragszyklus für Be
triebsräte, Gewerkſchaftsfunktionäre und Gewerkſchaftsangeſtellte
einzurichten, wo über Volkswirtſchaft und Betriebslehre geſprochen
werden ſoll. Die Vortragsreihe wird ſechs Abende umfaſſen.
Zur Deckung der Unkoſten wird von jedem Teilnehmer eine Hör-
gebühr von 5 N. für die ganze Vortragsreihe erhoben. Jn dem
Kurſus werden nachſtehende Einzelthemen behandelt:

Einführung in die Gebiete der Wirtſchaftslehre,
Der Betrieb in der Volks und Weltwirtſchaft,
Das Unternehmerproblem,
Betriebswirtſchaft Betriebswiſſenſchaft,
Pſychotechnik Taylorſyſtem,
Börſen, Bilanz-, Konjunktur- und Handelslehre,
Staat und Geſellſchaft,
Die Betriebsräte in ihrer Tätigkeit.

Der Kurſus wird mit ſeminariſtiſchen Uebungen vorbunden,
d. h. den Kurſusteilnehmern wird die Aufgabe geſtellt werden,
das in den Vorleſungen Gehörte mündlich und i wieder
zugeben. Daß das Jntereſſe für derartige Vorleſungen bei den
Betriebsräten ſehr ſtark iſt, beweiſt die Tatſache, daß ſich in die
ausgelegten Hörerliſten ſofort annähernd 70 Betriebsräte ein-
zeichneten. Weiteren Reflektanten, die an den Vorleſungen teil
nehmen wollen, iſt dazu noch Gelegenheit geboten, indem ſie ſich
im Arbeiterſekretariat in die dort ausliegenden Liſten noch ein
tragen können.

Der Vorſitzende der Verſammlung, Kollege Freyberg,
wies dann auch noch auf die ſonſtigen Vorträge für die Betriebs
räte hin und hofft, daß dieſe in Zukunft beſſer beſucht werden
als bisher.

Kollege Wieleppr ſtellte feſt, daß ein großer Teil der Be
triebsräte noch nicht im Beſitz der Legitimationskarten ſei. Um
eine Kontrolle darüber zu haben, daß nur Betriebsräte an den
Vollverſammlungen uſw. teilnehmen, müſſe ſich jedes Betriebs
ratsmitglied eine ſolche Legitimationskarte veſchaffen. Dieſe
Karten ſind entweder durch die entſprechende Gewerkſchaft oder
im Arbeiterſekretariat zu beziehen. Die Vorſitzenden der Jndu
ſtriegruppen haben die Pflicht, darauf zu achten, daß jedes ein
zelne Betriebsratsmitglied im Beſitze einer Legitima-
tionskarte iſt. Des weiteren wies Kollege Wielepp darauf
hin, daß die Unternehmer in letzter Zeit den Städtiſchen
Arbeitsnachweis vielfach umgehen und Arbeits
kräfte auf anderem Wege einſtellen. Dabei bevorzugen ſie häufig,
wie feſtgeſtellt iſt, in erſter Linie Mitglieder gelber Organiſatio-
nen. Die Betriebsräte ſollten deshalb darauf achten, daß Ein
ſtellungen nur durch Jnanſpruchnahme des Aweitsnachweiſes
vorgenommen werden.

Zum Schluſſe machte Kollege Wielepp nochmals auf die
vom Gewertkſchaftskartell veranſtalteten Sondervorſtellungen im
Stadttheater aufmerkſam. Die Eintrittskarten für die Vor
ſtellung am 24. Oktober waren in kurzer Zeit vergriffen. Da aber
am 31. Oktober dieſelbe Vorſtellung wiederholt wird, haben die-
jenigen, die diesmal keine Karten mehr erhalten konnten, eben-
falls noch Gelegenheit, ſich die Oper „Die verſunkene Glocke“ an
zuſehen. Es empfehle ſich aber, die Eintrittskarten für dieſe
zweite Vorſtellung bis ſpäteſtens Dienstagabend abzuholen.

Der Wahrheit die Ehre
Wie wir ſchon geſtern ſchrieben, erhielten wir eine Reihe

Zuſchriften von Augenzeugen über die Vorgänge am Diens-
tag abends bei der Hakenkreuzlerdemonſtration, in denen ſcharf
gegen das lügneriſche Treiben der Klaſſenkampfſchreiber Stel-
lung genommen wird. Nachfolgenden Artikel glauben wir,
unſeren Leſern nicht vorenthalten zu dürfen. Der Einſender
ſchreibt:

Am Dienstag, den 18. Oktober, zogen in den Abendſtunden
Hakenkreuzler, Stahlhelmbrüder, Kappiſten, Monarchiſten, An
tiſemiten, mit einem Wort, das ganze halliſche reaktionäre Ge
ſindel, durch unſere Straßen. Das iſt bald nichts außerge-
wöhnliches mehr. Das Auftreten dieſer Menſchen iſt frech,
provozierend. Dieſem Treiben ſollte mit Jntereſſe begegnet
und von ſeiten der Arbeiterſchaft eine einige, feſte Front ent-
gegengeſtellt werden. Jn ruhiger, nüchterner Ueberlegung gilt

Der Bezirksausſchuß für Jugendpflege im Regierungsbezirk
Merſeburg hat darum zur Förderung des Handpuppentheaters
eine Beratungsſtelle geſchaffen, die der Lichtbilderhauptſtelle, die
Herr Mittelſchullehrer Thielſen in Merſeburg verwaltet, ange
gliedert worden iſt.

An ihn wende man ſich, wenn man Auskunft über das Puppen-
theater, Literatur, Puppen und Stücke zur Aufführung haben will.

Sympyoniekonzert der Freien Volksbühne,

Es war ein glücklicher Gedanke, Haydn und Beethoven,
deren Namen Markſteine in der Entwicklung der Symphonie ſind, zu
den Hauptträgern dieſes Programmes werden zu laſſen. Wenn
ſich zwiſchen die Werke dieſer beiden Rieſen Mendelsſohns Violin
konzert E Moll einflocht, ſo war es ein ſchwingendes, ſingendes
Bindeglied zwiſchen der melodiſchen, ſchlichten und entzückend
naiven Geſtaltung Haydns und der gigantiſchen Linienführung
Beethovens.

oſef Haydns Symphonie D-Dur. die namentlich
im Allegro voller Lebensbejahung dahinſließt, wirkte auch hier
durch ihren klaren, allem Geſuchten und Erforſchten abholden Auf-
bau, der in der ſchlichten Durchführung der Themen ſeine ewig-
junge Wirkſamkeit begründete. Das Orcheſter ſpielte flott und in
Haydns Sinne zart und kindlich; nur einige Paſſagen im Allegro
klangen leicht verſchwommen und etwas unſicher im Anſatz. Pracht-
voll abgeſtuft war das Andante.

Den in allen Farben ſchillernden Reichtum ſeiner Melodik hat
Mendelsſohn in ſeinem Violinkonzert E- Moll zu
einem prachtvollen Werkchen verdichtet, deſſen Technik dem Violin-
ſoliſten allerdings im Allegretto viele Klippen und Prüſſteine
inckiſch in den Weg ſtellt, die dem Soliſten, Herrn e
aber ncht gefährlich werden konnten. Er wuchs in ſeiner Aufgabe
in bſtändiger Steigerung immer mehr zu einer vorzüglichen Lei-
ſtung empor und erntete mit Recht ſtürmiſchen Arplaus. Das
Orcheſter fühlte ſtellenweiſe zu ſtark vor. einzelne Begleitinſtru-
mente wollten zu ſehr individualiſieren. während bei dieſem Werk
die Tuttiſtimmen nur den Part des zarten Unterſtreichens,
Umrahmens und Hervorhebeng der vom Soliſten getragenen
Linienführung haben.

Ueber die Ausführung der Beethovenſchen Sympho-
nie C Moll kann es nur ein einiges Lob geben. Sie war

länzend. Die machtvollen Apoſtrophicrungen waren namentlich
in dem prachtvollen und ſchon längſt Allgemeingut gewordenen
Andante packend herausgearbeitet. Es kam dem Hörer zum Bo-
wußtſein, daß dieſes Werk wirklich zu koſtbar iſt. als daß es wie
das oft geſchieht von Kaffeehausmuſitkern zwiſchen Foxtrott und

heruntergeleiert wird. damit man wenigſtens „einenmy

es den Plan der Reaktion zu durchkreuzen. Das kann nur
auf einiger Baſis von Erfolg ſein. Angeſichts dieſer Tat
ſache wirkt es beſchämend, wenn unter der proletariſchen
Klaſſe der Kampf in der gemeinſten, unſachlichſten Art ge
führt wird.

Jch wohnte der deutſchnationalen Demonſtration mit bei
und will als vollkommen Unparteiiſcher den teilweiſe ganz ent
ſtellten Berichten des „Klaſſenkampf“ entgegentreten. Vor
allem empfehle ich der Redaktion des „Klaſſenkampf“ in einem
Fremdwörterbuch die Defination des Wortes objektiv zu ſu
chen, oder iſt das in den Büchern der Klaſſenkampf-Redak-
teure nicht zu finden? Jch begegnete zuerſt dem Zuge in der
Bernburgerſtraße. Voran gingen jugendliche Genoſſen und
meine erſte freudige Feſtſtellung war die, daß
die zwei roten Fahnen von „konterrevolu-
tionären“ Mehrheitsſozialiſten getragen wur-
den. Dieſe Tatſache kann nicht abgeſtritten werden, und
es iſt gelinde ausgedrückt eine Ueberhebung, die an Grö-
ßenwahn grenzt, wenn der Klaſſenkampf immer nur von
ſeiner kommuniſtiſchen Jugend ſchreibt, die dem Zuge voran
ſchritt. Als Gemeinheit muß aber folgende Notiz bezeichnet
werden, die ſich der „Klaſſenkampf“ in Nr. 246 leiſtet:

„Denn in ihrem Bericht (dem Bericht der „Volksſtimme“)
ſpielt die rote Fahne der kommuniſtiſchen Jugend, die viele
Angriffe durch die Sipo auszuhalten hatte, eine große
Rolle. Sozialdemokratie und rote Fahne
Jch habe mir ſagen laſſen, daß beide rote Fahnen Eigen-

tum der S. P. D. bezw. der Arbeiterjugend ſind. Dieſe Wahr-
heit ſoll nur feſtgeſtellt werden. Es iſt aufs ſchärfſte zu
verwerfen, wenn die Tatſachen einfach entſtellt und von
ſeiten des „Klaſſenkampf“ dem verknöchertſten Parteiegois-
mus gehuldigt wird. Die Schamröte ſteigt einem
ins Geſicht, wenn man die gemeinen Anwürfe
der ſogenannten Kommuniſten gegen ihre eige-
nen Klaſſengenoſſen lieſt. Jch war Zeuge der Vor-
gänge in der Leſſingſtraße und ſah, wie ein Sipomann mit
ſeinem Karabiner (nicht wie der „Klaſſenkampf“ ſchwindelt
Maſchinenpiſtole) auf einen Ziviliſten ſchießen wollte. Es iſt
nicht wahr, daß Polizeidirektor Döltz dieſem Vorgang aus
nächſter Nähe beiwohnte. Da ſchreibt ja der „Klaſſenkampf“
vorſichtigerweiſe auch: „Herr Döltz ſelbſt konnte dieſem
Vorgang“ uſw. Man kann zu Polizeidirektor Döltz ſtehen,
wie man will, das eine muß ihm gelaſſen werden, daß er
durch ſein Eingreifen ſchon in der Bernburgerſtraße und dann
an der Promenade vielleicht blutige Zuſammenſtöße vermieden
hat. Die ruppigen Elemente unter der Sipo und da
zeichneten ſich vor allem die Berittenen aus hatten vieler-
orts die Ueberhand. An den in den ſozialiſtiſchen Parteien
organiſierten Sipoleuten liegt es, dafür zu ſorgen, daß die
reaktionären Sipoiſten zum Teufel gejagt werden und die
Sipo wirklich eine Polizeitruppe zum Schutze der Republik
und zum Schutze der Verfaſſung wird.

Der „Klaſſenkampf“ appelliert immer an die Arbeiterſchaft,
die ſich von der S. P. D. abwenden ſoll. Mit Phraſen und
Putſchen kann die Revolution nicht vorwärtsgetrieben werden.
Es wäre endlich not, daß die geſamte organiſierte Arbeiter
ſchaft die kommuniſtiſchen Phraſenhelden zu den Zulukaffern
ſchickte. Die Lage iſt zu ernſt, um durch ſolche Kindereien
a la „Klaſſenkampf“ Sympathien zu erwecken. Jſt das viel
leicht die bitter notwendige Aufklärungsarbeit, daß die eige-
nen Klaſſengenoſſen durch den ärgſten Dreck gezogen werden,
daß der Maſſe durch jede Spalte unzählige Lügen aufgetiſcht
werden, und nur immer und immer dem fanatiſchen Partei-
egvismus zugejubelt wird? Das iſt eine Tätigkeit, die der
Reaktion den größten Vorſchub leiſtet und der geſchädigte
Teil iſt die Arbeiterſchaft ſelbſt.

Die alte Revolutionärin Clara Zetkin ſprach einmal in
Halle und ſagte u. a.: „Kommuniſt ſein, heißt ein edler
Menſch ſein!“ Edel ſein heißt aber auch ehrlich ſein. Ehrlich
ſich ſelbſt gegenüber und ſeinen Klaſſengenoſſen gegenüber!
Edel ſein, heißt hoch, erhaben über all dem dreckigen Partei-
gezank ſtehen und nur das eine im Auge haben: Die Be
freiung des Proletariats, den Sieg der Revolution und auch
der Weltrevolution. Die Arbeit der hieſigen Kommuniſtiſchen
Partei iſt ſo furchtbar weit entfernt vom reinen Kommu-
nismus. Das iſt Egoismus, Partikularismus und alles an

Tropfen Klaſſiſches“ dazwiſchenträufelt. Wenn es ſchon ſein muß,
dann nur im würdigen Rahmen und mit der erforderlichen Durch-
orbeitung. Daß dieſes Bewußtſein Platz griff, iſt die beſte Be
ſtätigung der guten Ausführung dieſes Werkes. Hans Stieber
hatte das Tempo des Andante Satzes an wenigen Stellen mit
neuen Nuancen durchtränkt, die ſich ſehr ſympathiſch geigten.

Dirigent und Orcheſter wurden denn auch zu Ende des Kon-
zertes von dem ſtürmiſchen Beifall der begeiſterten, aufnahme
freudigen und zahlreichen Zuhörern umjubelt.

Goethe als Steinachs Vorläufer. Die Verjüngungskur wird
im 1. Teile des „Fauſt“ ſatiriſch behandelt. Jn der Hexenküche
leſen wir:

Fauſt: ſchafft die Sudelkocherei
Wohl dreißig Jahre mir vom Leibe“

Mephiſtopheles: Dich zu verjüngen, gibt's auch ein natürlich Mittel
Allein es ſteht in einem andern Buch
Und iſt ein wunderlich Kapite-,

Fauſt: Jch will es wiſſen.
Mephiſtopheles: Gut! Ein Mittel, ohne Geld

Und Arzt und Zauberei zu haben
Fang an zu hacken und zu graben,Erhalte Dich und Deinen Sinn
Jn einem ganz beſchränkten Kreiſe,
Ernähre Dich mit ungemiſchter Speiſſe
Leb mit dem Vieh als Vieh, und acht es h

Kaub,
Den Acker, den Du ernteſt, ſelbſt zu düngen!
Das iſt das beſte Mittel, glaub,
Auf achtzig Jahr, Dich zu verjüngen!

Fauſt iſt jedoch für dieſes Verfahren nicht zu I er meint,
as bin ich nicht gewöhnt, ich kann mich nicht bequemen,

Den Spaten in die Hand zu nehmen,
Das enge Leben ſteht mir gar nicht an.

Schielende Primadonnen. Jn däniſchen Blättern ſucht eineFür z r iſchaft Wie ſchielende V d ſchielende Dame
und eine einäugige Dame“. Dieſer Film muß eine wahre
„Augenweide“ werden!

Eine ſchwere Kunſt. „Jſt es eigentlich ſchwer, eine Operette
u ſchreiben „Na, und ob, ſehen Sie, da müſſen erſt zwei denLert einem dritten ſteigen und dann muß noch ein vierter ſein

der einem fünften die Muſik ſtiehlt.
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dere, v rern Fommunismus. Jch
durch dieſe Zeilen vielleicht die „Klaſſenkampf“Redakteure
zu überzeugen, wie verderblich ihre Tätigkeit gerade im Je
eſſe der deutſchen Revolution iſt. Das vergebliche he.
Mancher lernt's nie oder will's nie lernen. Ebenſo bin ich
der feſten Ueberzeugung, daß der Klaſſenkampf dieſen Artikel
nicht bringen würde und ich erſpare mir die Mühe, ihn nach
dort zu überweiſen. Jch ſtand ehemals aktiv in der
kommuniſtiſchen Bewegung und habe rechtzei-
tig die Verderblichkeit der Tätigkeit der Par-
teikommuniſten erkannt. Was ſind heute die, die
dasſelbe erkannten (Paul Levi, Däumig, Düwell u. a. m.),
alle ſind ſie „Verräter“, „Schufte“ z; Gegenrevolutionäre“ uſw.
Es wäre nur zu wünſchen, daß auch endlich unter der ver
nünftigen organifierten Arbeiterſchaft die Erkenntnis ſich
Bahn brechen würde, daß wir nur auf vernünftigen, den Tat
ſachen entſprechenden n zu unſerem Ziele gelangen. Dazu
gehört Ehrlichkeit, Au tigkeit und klare Erkenntnis der
jeweiligen Situation. Jch bin weit davon entfernt, für eine
beſtimmte Parteirichtung Propaganda zu treiben. Rein!
Einigkeit, das ſei die Parole, mit der wir gemeinſchaftlich
unſeren Feind bekämpfen wollen.

Fort mit allem Parteiegoismus! Fort mit aller Partei
verlogenheit?! Einig und geſchloſſen müſſen wir uns zufam-
menſcharen unter dem roten Banner, dann werden und
müſſen wir ſiegen!

Jm Anfang war die Tat! W. G.
Straffammer,.

Ein Stuhl geſtohlen.
Eine recht große Dummheit haben die beiden, bisder unbe

traften Brüder Otto und Kurt Behrends, dieſer Ar
beiter, jener Schäüffer in Könnern begangen. Sie haben
im dortigen Waſſerwerk nach Ueberſteigen des abſperrenden Ge
ländes einen Stuhl weggenommen. Wie ſie auf dieſen voll
kommen „unnützen“ und dummen Gedanken kamen, ſagen ſie auch
vor Gericht nicht aus, baben ſich aber durch die Tat den ganzen
Strafkammerapparat und außerdem eine Anklage wegen ſchwe
ren Diebſtabls auf den Hals gehetzt. So werden denn auch
Otto Behrends zu 3 Monaten 2 Wochen Gefängnis, Kurt
Bebhrends zu 3 Monaten Gefängnis verurteilt. Dem zweiten
Angeklagten, der jünger als ſein Bruder iſt, wird Strafaus-
ſetzung mit dreijähriger Bewährungsfriſt gewährt, Otto Beh
rends bleibt in Haft.

Nach dieſer rein ſachlichen Darſtellung einige kritiſche Worte:
Iſt der Diebſtabl eines Stuhles wirklich ſo ordnungs- und moral-
jerrüttend, daß er nur durch eine Gefängnisſtrafe von 3 Mona-
ten 2 Wochen geſühnt werden kann. Dieſe Tat iſt doch wirklich
nur in jugendlichem Leichtſinn begangen worden.
Weshalb behält man denn den erſten Angeklagten in Haft?
Weil etwa die Gefahr vorliegt, daß er noch weitere Stühle
tiehlt oder aber weil er kein Eduard Stadtler iſt?!

BVerfehlte Spruchpraxis des Mietseinigungsamtes. Die
Mietseinigungsämter zeigen faſt in allen Städten dasſelbe
unglückſelige Geſicht. Mit beſonderer Geſchicklichkeit haben ſie
es weggekriegt, ſolche Entſcheidungen zu fällen, die man als
das Gegenteil von Gerechtigkeit empfindet. Am meiſten haben
darunter jene Menſchen zu leiden, die im Verdacht ſtehen,
daß eine grundſätzliche und großzügige Aenderung in der
bisherigen Wohnungsbeſchaffung eintreten muß, die dahin
ſtreben, den Wohnun gsbau als bisher betriebenes kapi-
taliſtiſches Geſchäft zu einer ſozialen Aufgabe der Volksge
meinſchaft zu geſtalten. Ein ähnlich ungerechtes Urteil iſt am
Donnerstag, dem 20. Oktober wieder einmal auf dem hieſigen
Mieteinigungsamt gefällt worden. Das Grundſtück, Reilſtraße
Nr. 6, in welchem der Allgemeine Konſumverein ſeit 10
Jahren ein Filialgeſchäft unterhält, wurde vor zirka Jahres
frift von einem Fleiſcher Hummel käuflich erworben. Jetzt iſt
es den Erben unter Beihiklfe des Mieteinigungsamtes mit der
Beſetzung des Herrn Staatsanwaltſchaftsrats Bedenburg alsVorſitzender, den Herrn Stadtverordneten Jentſch als Mieter

und Herrn Kaufmann Baumülker, Burgſtraße Nr. 5, Jn-
haber eines Weißwarengeſchäftes als Hauswirt, gelungen, dem
Konſumverein ſein Ladengeſchäft zum 1. Juli 1932 zu kün-
digen. Mit Recht gingen die bisherigen Beſchlüſſe des Miet
einigungsamtes dahin, die Geſchäfts- und Wohnungsinhaber,
gegen Spekulationshauskäufer dadurch zu ſchützen, daß man
gzrundſätzlich Kündigungsanträge von ſolchen Leuten einfach
ablehnte. Da es ſich aber hier um den Hinauswurf des Kon
ſumvereins handelte, ſchien man diesmal anderer Meinung
zu ſein, ganz gleichgültig, ob dadurch verſchiedene Angeſtellte
brotlos werden, denn in dieſer Gegend wird ſich nicht gkeich
ein anderes Lokal finden.

Frachtſtückgüterausgabe am Sonntag. Am Sonntag, den 23.
d. Mts. in der Zeit von 6--10 Uhr vorm. wird die Ausgabe der
Frachtſtückgüter auf dem hieſigen Güterboden geöffnet, um der
drohenden Ueberfüllung daſelbſt abzuhelfen. Die Polizeiverwal-d hat ihre dung uſtimmung hierzu gegeben. Die
Abholer werden erſucht, von der ausnahmsweiſen Oeffnung der
Hüterausgabe am Sonntag vormittag Gebrauch zu machen.

Der Elternbeirat von Halle- Giebichenſtein ladet zu ſeinem
Lichtbildervortrag am nächſten Montag, den 24. Ok-
tober, abends 7 Uhr, in der Turnhalle Brunnenſtraße 5, nicht
nur alle Oberklaſen der Schulen, ſondern auch alle Erwach-
ſenen ein in H.-Giebichenſtein, Cröllwitz und Trotha. Ein-
tritt 50 Pf. Vorverkauf in der Papierhandlung Morgner,
Triſtſtraße 20.

Liebesgaben für Oppau. Nach uns zugegangener Mitteilung
nimmt die Firma Schenker u. Co., Jnternationale Spe-
ditionen, Halle a. S., Delitzſcherſtraße 9, Liebesgaben in
Natura zur koſtenloſen Beförderung nach Oppau entgegen.
Deutſcher Oſtbund, Ortsgruppe Halle. Dienstag, den

25. Oktober, abends 8 Uhr, im „Hofjäger“ außerordentliche
Generalverſammlung. Betr. Kartoffellieferung. Er-
ſcheinen aller Kartoffelbeſteller iſt Pflicht.
Bolkshochſchule. Für die Vorträge: 1. Einführung in die
Kunſtgeſchichte (mit Lichtbildern, Montags); 2. Deutſche Geſchichte
von 1871 bis 1914 (Freitags); 3. Haus und Geſellſchaftsmuſik
inter Mitwirkung des Colleg. mufic. (Donnerstags); 4. Die an-
teckenden Krankheiten und ihre Lichtbildern),
Montags): 5. Für die Arbeitsgemeinſchaft: Jbſen (Montags) ſind
5 nige reſtliche Karten im Schulbüro, Gr. Märkerſtraße 19
u haben.

Stadttheater. Heute Sonnabend und Montag finden im
Stadttheater nichtöffentliche Vorſtellungen ſtatt. Sonntag nach-
mittag 3 Uhr gelangt als Volksvorſtellung bei kleinen Preiſen
„Hanneles Himmelfahrt“ m Wiederholung. Sonntag abend
75 Uhr Erſtaufführung „Meine Frau das Fräulein“, Operet-
tenſchwank von Zerlett, Muſik von Beutten. Dienstag, abendss Uhr, wird das Luſtſpiel „Jm weißen Rößl“ gegeben. Mittwoch
„Die Abreiſe hierauf Frau Potiphar“, Donnerstag „Meine
Frau das Fräulein“, Freitag „Zwangseinquartierung“, Sonn-
abend „Das ingold“. Die Kaſſe iſt täglich, auch bei nicht
ffentlichen Aufführungen, für den Kartenverkauf von 10 bis 2

r und abends eine halbe Stunde vor Beginn der Vorſtellung

will nicht verſuchen,
Promm; und Umgegend

Zuſammenſetzung der Stadtparlamente.

Der Deutſche Städtetag veröffentlichte vor einiger Zeit

e einer über die w. ng der Gendevertretungen deutſcher Städte. Die „Deut Ugeme
Zeitung“ entninimt dieſer Statiſtik folgende Tagen

Waäs die Grüße der Gemeindevertretungen betrifft,
z natürlich Berlin an der Spitze mit ſeinen 225 n in der

tadtnerordnetenPerſammlung, welche freilich augenblickl
waiſt ſind. Dann kommt Hamburg mit 160, Köln mit 114,
lau, Königsberg und Eſſen mit je 102, ſodann merkwürdigerwe
bereits Heidelherg mit 100, an welches ſich Frankfurt a. M. mit
90, Dresden mit 84, Magdeburg mit 81, Kaſſel mit 72, und er
nach vielen andern München mit 50 Stadtverordneten anſchlisßt.
Die durchſchnittliche Mitgliederzahl der StadtverordnetenVer
ſammlung in den deutſchen Mittelſtädten begige hh

Sozialiſtiſcho Mehrheiten, wenn man alle drei ſozialiſtiſchen
Parteien V lt e Bexlin, und n Aſchexsleben(Zweidrittelmehrheit) Ka el (U. S. P. und Kommuni kennt
die Siadirerordncten Werſaminlan nicht, nur J W Eisleben,
Elbing, Erfurt, Geeſtemünde, Halberſtadt, Hörde, Kiel, Lüden-
ſcheid, Lüneburg, Mühlhauſen i. Th., Remſcheid, Solingen, Walden-
burg, Zeitz; in Bayern. Fürth, Ludwigshafen, Rürn
berg; in andern Bundesſtaaten: Dresden, Freiburg i. Leipig,
Plauen, Mannheim, Gera, Gotha, Jena und enbach. Die
Vertreter der Sozialdemokratiſchen Partei für ſich haben eine
ahſolute Mehrheit in Hamburg, Altenburg, Bernburg, Kaſſel,
Chemnitz, Meißen, Reichenbach, Wandsbek, Tilſit, Magdeburg,
Härburg, Forſt, Breslau, Brandendurg und Altona.

Jn m gen Städten, welche eine ſozialiſtiſche Mehrheit n,
en ſich Bürgerblocks gebildet, aber auch in ſolchen, in denen
Sazialiſten und Bürgerliche ungefähr die ge halten, z. B.n Kottbus, Eberswalde, Liegnitz, Stendal, Bayreuth, n

Bürgerblocks in Städten mit einer ausgeſprochenen bürgerlichen
Mehrheit nen Schwerin und Naumburg.

n vielen Städten haben h neuartige Parteigruppen ge-
bildet, fo vor allem Beamten und Angeſtelltenparteien; die ſtärkſte
derartige Partei beſitzt Zwickau, wo ſie ein Viertel des Parlamentsa Beamtenparteien, die ein Juplrel bis ein Siebentel der
Gemeindevertretungen darſtellen, haben Dresden, Glauchau,

lauen, Görlitz, Stendal, Stettin, Jnſterhurg und Allenſtein.esgheige in enkaee beſtehen vor allem in den Städten
des rheiniſch weſtfäliſchen Jnduſtriebezirks, aber auch in Bremer-
haren und Kattowitz. Bodenreformer ſitzen in den Stadtparla-
menten von Frankfurt a. O. (ein Fünftel), Kiel i e
Lüdenſcheid und Kaſſel (der Jnhaber des Kaſſeler Mandats,
pert, iſt ſoeben verſtorben). Hausbeſitzergruppen hat Elbing und
München; Vertreter der Mieter Bonn. Ewzigerttg ſteht Flens
burg da mit ſeinem Abſtinenzler in der Stadtverordneten
Verſammlung.

Merſeburg Querfurt Weißenfels zeig
Leunawerk. Genußreiche Stunden. Rach langer Zeit

fand im Theaterſaal der Kantine II wieder ein Konzert
Diesmal gab das „Grotian-Steinweg-Orcheſter“ aus Leipzig ſeine
Karte ab. Der gute Ruf des Orcheſters und die Tatſache, daß
ein derartig hochwertiges Konzert wohl ſeit Beſtehen des Leuna
Werk hier noch nicht veranſtaltet worden iſt, gtgte eigentlich ein
vollbeſetztes Haus vermuten laſſen. Weit gefehlt. Roch nicht die
e der Plätze war beſetzt. Das iſt um ſo bedauerlicher, als das

icheſter, welches die Abſicht hatte, im Laufe des Winters mehrere
Symphoniekongerte hier abzuhalten, nach dieſem pekuniären Miß
erfolg wohl ſchwerlich wieder hier ſpielen wird. Das Orcheſter
gab unter der ſicheren Stabführung des Kapellmeiſters Goldberg
ſein Beſtes. Den Reigen der Vorträge eröffnete die „Tannhäuſer
Ouvertüre“, die unter feiner der Motive und
dynamiſchen Schattierungen in vollendeter Weiſe zum Vortrag
ebragcht wurde. Auf gleicher ſtanden R anderen
arbietungen. Unzweifelhaft hinterließen aber Schuberts „Un-

vollendeten“ die nachhaltigſten und tiefſten Eindrücke. Konzert-
meiſter Emik Lug (Violine) ſpielte das G- Moll Konzert von
Bruch techniſch ſauber und mit innerer Hingabe, vom Orcheſter
begleitet. Berliozſche Muſik in ein volkstümliches Symphonieo-
konzert zu bringen, iſt wohl etwas bedenklich und deshalb konnte

die Ouvertüre zu „Benvenuto Cellini“ trotz vorzüglicher
Wiedergabe nicht recht zu Herzen gehen. Recht warm wurde
man da z wieder beim „Andante cantabile für Streichquartettvon ſche kowski und auch die „Slaviſchen Tänze Nr. 3 und 8“

von Dvorak wirkten unmittelbar und löſten einen reichen Beifall
aus. Es iſt dem Orcheſter hoch anzurechnen, daß es uns hier auf
geſucht und ſolche genußreiche Stunden bereitet hat. Leider fehlte
es im Konzert nicht an Störungen. Dieſe wurden verurſacht
durch die Kellner, die wie gewöhnlich eigenen Kontropunkt
hatten, der meiſtens mit dem des Orcheſters im klappernden und
klirrenden Widerſpruch ſtand. Wenn man in einem derartigen
J ſchon höchſt ungern einen Kellner ſieht, ſo muß doch
wenigſtens jegliches Bedienen und Kaſſieren rend der Vor

Hoffentlich wird das in 3wunftträge unbedingt unterbleiben.
beachtet.

Naumburg-- Eckartsberga
Naumburg. Konſumverſammlung. Am Montag, den

24. Oktober, abends 712 Uhr, findet im Stadttheater (Volkshaus)
in Weißenfels die Generalverſammlung des Konſumvereins für
Naumburg Weißenfels und Umgegend ſtatt Die Genoſſen werden

ebeten, zahlreich zu erſcheinen. Auf die Wichtigkeit dieſer Ver
ammlung braucht wohl nicht beſonders hingewieſen zu werden.

Die Legitimationen müſſen mitgebracht werden. Die Naumburger
Genoſſen müſſen zahlreich erſcheinen.

Raumburg. Polizei und Mieter. Ein recht J
artiges Verhalten legte hier die Polizei reſp. ein Polizeikommiſſar
an den Tag, als es ſo darum handelte, eine Wohnung zwangs-
weiſe räumen zu laſſen. Der betr. Kommiſſar nahm i
6 Schupo- und 2 andere Polizeibeamte zu Hilfe und verhaftete
dabei den Hauswirt und deſſen Ehefrau, nachdem er zuvor nach
Mitteilungen, mit dem Revolver gedroht haben ſollte. Der
Mieter würde in einer Notwohnung ohne Oefen untergebracht
eine T mit einem 12 Wochen alten Kinde. Die Autorität
der Polizei iſt wieder einmal glänzend gewahrt worden. Das
Kind, wer fragt nach einem 12 Wochen alten Kinde, hat ſich ſtark
erkältet. Die Angelegenheit hat weitere Kreiſe gezogen. an
iſt allgemein auf die Löſung der Angelegenheit geſpannt. Jn
weiten Kreiſen der Bevölkerung iſt das außerordentlich „ſchneidige
und energiſche Durchgreifen“ des betr. Beamten mit nicht mißzu-
verſtehendem Unwillen aufgenommen worden. Was ſagt der Poli-
zeidezernent dazu?

Mansfelder Kreiſe Sanugerhauſen.
Eisleben. Es ſpukt! Geſtern war hier das Gerücht ver

breitet, Joſef Schneider halte ſich in der Stadt auf. Auch
ſtellte man beim Abgang des i nach Sangerhauſen
einen unterfetzten Mann, der mit Schneider itendifiziert wurde.
Wir glauben u daß Schneiders Auftauchen hier eine Art
Senſation zunächſt für Neugierige ſein würde. Da wir nun nicht
wiſſen, wo er ſich aufhält, nehmen wir aber trotzdem an, daß ſein
Gang nach Eisleben wohl erſt in letzter Linie drankommen dürfte.
Die Art Zuneigung bzw. Sympathte, die er zu einſtiger Zeit bei
einem Teil der Bevölkerung genoß, dürfte wohl nicht mehr vor
handen ſein. Es ſei denn, man habe auch jetzt noch nichts t

Eisleben. Kapellmeiſter hat das ort!Er wendet ſich in der hieſigen bürgerlichen Preſſe gegen unſeren
diesbezügl. Artikel in Nr. 13 der „Volksſtimme“. Hahn hat

r kein Recht, in dieſer von ihm beliebten ſpöttelnden Form
I ſcareiben. Jn dem Bericht haben wir unſere Empfindungen un

Eindrücke von dieſem und HättenAhend wi

77 e e die ſo esnunſeren Belieben und ng. r m
immer in der Haut der nen kteure die ja be
kanntlich Herrn Hahns W en oftmalsdie Tinte ſchwer aus dex Feder läu

u als einſtmals die ver

ezpe Mangfelder Volkszeitung eine der t e
Kritik ten, drohte mit dem t aus
Gewerkſchaſiskartell!!! acht da? Wir möchten Herrn
Hahn den dringenden Rat e ſich elledie Uber ſeine Kecſt gehen. ürde er

r wie er es ſich einb re ess etzen. m gen habenvon auch nur um etwas akämpfen eben offen und ohne Jntrigue.
Eislehen. Zuckermarken. Der Magiſtrat teilt die An

ordnung der Zuckerſtelle beim Oberpräſidium mit, wonach ſämtliche
uckermarken der Provinzial-Zuckerſtelle mit dem 25. Oktober außer
raft geſetzt werden.

Helfta. Gemeindevertreterſitgung. Am 17. d. M.,
abends 7 Uhr, fand unter dem Vorſitz des Schöffen Gen. Lohmeier
eine Gemeindepertreterſitzung ſtatt. Der Vorſitzende teilte mit,
daß am Sonnabend, den 8. d. M., ſämtliche Kaſſenbücher mit zu
gehörigen Belegen uſw. ſeitens des Herrn Landratg auf Antrag
der Rechnungsprüfer beſchlagnahmt ſeien und daß gegen den Ge-
meindevorſteher ein Dissiplinarverfahren mit dem Ziele auf Ent
fernung aus dem Amte wegen Unregelmähigkeiten in der Kaſſen
führung eingeleitet ſei. Herr Landrat hätte ihm die Geſchäfte
übertragen. Die Gemeindevertretung bewilligt für die Stellper-
tretung die Hälfte der Bezüge des Gemeindevorſtehers. Auf
einen Antrag der Krankenkaſſenhauptſtelle auf ſofortige lung
einer Reſtforderung in Höhe von etwa 7000 M. beſchließt die
Gemeindepertretung die Hauptſtelle zu erſuchen, den Betrag ſo
lange zu ſtunden, bis Klarbeit in die Kaſſenverhältniſſe gebracht
iſt. Die Angelegenheit wegen Rückkauf des Friedhofes wird bis
auf weiteres zurückgeſtellt. Die neue Straße in der Siedlung im
Küchgarten erhält die Bezeichnung Gartenſtraße, die Siedlung
hinter dem Güterbahnhbof erhält den Namen „Am Güterbahnhof“und die Siedlung an der Halle--Caſſeler ha ee den Namen
„Halleſcheſtraße“. Die Verpflichtung zur Zahlung einer An
erkennungsgebühr von jährlich 2 M. für Benutzung des Provin
zialgrabens an der blauen Chauſſee wird auf die Gemeinde über
nommen. Die Einſchulung der Buregaulehrlinge in die Berufs
ſchule nach Eisleben wird beſchloſſen. Den Siedlern an der
Halleſchenſtraße bleibt die Art der Bebauung überlaſſen. Sie
ſind jedoch verpflichtet, dafür zu ſorgen, daß das Straßenbild
einen angenehmen Eindruck macht. Jn Sachen Erhöhung der
Entſchädigung für die nach Eisleben eingeſchulten Kinder aus
Neuhelfta nimmt die Gemeindevertretung Kenntnis von einem
Schreiben des Magiſtrats in Eisleben und beſchließt, den Betrag
durch die Regierung feſtſetzen zu Dem Kaninchenzüchter
verein wird ein Beitrag von 100 M. bewilligt. Von dem jetzigen
Baugelände zwiſchen der Luiſen- und Halleſchen Straße wird ein
Streifen von 3 Meter Breite an die Anlieger der r
abgetreten mit der Bedingung, einen Graben zur Abführung
ihrer Abwäſſer anzulegen. Eine Beſchwerde des Herrn Carl
Herrmann wird an den Amtsvorſteher verwieſen. Zum Schluß
dankt der Gemeindevertreter Barth dem Schöffen Lohmeier für
die ſachliche Leitung der Sitzung.

n

demn

Großörner. Eiferfucht. Der Bergmann Hartung, ſeit14 Tagen verheiratet, riß abends in der hnung des ütten
manns Gröbers von der Straße aus die Fenſterladen des n
ar auf, zerſchlug die Scheiben und feuerte aus einer Piſtole
lindlings guf das im Zimmer befindliche Ehepaar Gröbers.

Die junge Frau Gröbers war die frühere Braut Hartungs und
man vpermutket, daß er ſie töten wollte. Statt dieſer wurde
Gröbers getroffen, glücklicherweiſe jedoch nur leicht verletzt.

Alsleben. Auch hier gehtes mit Erfolg vorwärts!
Am geſtrigen Donnerstag fand hier eine von der S. P. D. ein
berufene Verſammlung ſtatt, in der es gelang, eine Ortsgruppe
u günden, der auf den erſten Anhieb ſofort 20 Genoſſen heitraten.Cn glänzenden Ausführungen wies unſer Partei

ſekretär Gen. Albert Müller- Eisleben auf die Wichtigkeit der
politiſchen Orientierung hin und ſchilderte dabei den Ernſt der
Lage. Auch hier iſt mit einem weiteren Auffchwung der Be-
wegung in unſerem Sinn zu rechnen. Als erſter Vorſttzender
wurde Gen. Thieme gewählt, als zweiter Vorſttzender Gen. Labert.
Als Kaſſierer Gen. Alfred Glutmann, als Schriftführer Gen.
Kurt Fiſcher, als Reviforen Gen. Apel und Daniels. Damit iſt
auch hier nun die Grundlage zu einer erfolgverſprechenden Poli

tik gelegt. tSchochwiS. P. D Na Dienstag kam es auch in e in zu
die Entwicklung der s v Verhältniſſe gün i Gründung
eines Ortsvereins der S. P. D. Die Folgen der verkehrten Putſch
taktik i de en Volks e en auf die hn einerintenſiven erfolgverſprechenden politiſchen Betäti zu en.So es e er von unſerem Par Aſetreſte wen Ut
Müller- Eisleben entfalteten Agitation einen Ortsverein zu grün-
den, dem ſofort eine Anzahl Genoſſen beitraten in dem beſten be
kundeten Willen, in aller e er Sache neue Streiter zuzu
ev Die Ortsgruppe berechtigt zu den beſten Hoffnungen.

r wünſchen dem jungen Reis an dem ſich immer ſtärker ent
wickelnden Baum unſerer politiſchen Bewegung die beſten weiteren
Erfolge. Vorſittzender iſt der Amtsvorſteher Gen. Kark Ramm.

Sangerhauſen. Der Putſch im Notgeld. Unſere
PutſchScheine ſo nennt der Volksmund unſere Notgeld
Scheine finden anſcheinend reißenden Abſatz. Denn der
Magiſtrat fordert die. Bürgerſchaft bereits durch Bekanntma-
chung auf, ihren Bedarf an Notgeld zu Sammelzwecken we
gen der. überaus ſtarken Nachfrage durch auswärtige Samm-
ler ſchleunigſt bei der Stadtſparkaſſe zu decken. Die Abgabe
erfolgt mit einem Verwaltungskoſtenaufſchlag von 50 Prozent
zum Nennwert, alſo zu 1,50 Mark für die Serie, die neuer
dings mit einem 50, einem 25-, einem 10- und drei 5Pfen-
nigſcheinen im Nennwert von ſomit einer Mark zur Ausgabe
koinmen. Daß die Putſch-Scheine dieſen ihren Namen teilweiſe
ihrer Datierung auf den 26. März ds. Js., d. h. auf den
Tag der „Eroberung“ Sangerhauſens durch die Heeresgruppe
Hölz“, verdanken, liegt klar zutage. Daneben dürfte zu dieſer.
Namensgebung aber nicht wenig die Aufſchrift auf den 10-
PfennigScheinen beigetragen haben, die mit dem Rotſchrei:
„Vor Aufruhr, Plünd'rung, Feuersnot Bewahr uns künf-
tig, Herre Gott!“ das Datum und die Wiedergabe des Rat-
hausaufganges mit Amtsgericht recht ſinngemäß ergänzt und
dem Notgeld beſonderen Sammlerwert verleiht.

Gründung eines Orts vereins der

Bitterfeld --Delitzſch.
Vitterfeld. Stadtverordneten Sitzung. Die

Wohnungs- und Kartoffelnot. Genoſſe Spengler
eröffnete die Sitzung um 72 Uhr abends. Die Mitglieder
der U. S. P. hatten einen Dringlichkeitsantrag eingebracht, der
vor Erledigung der übrigen Tagesordnung zur Beſprechung
kam. Jn dem Antrage wird verlangt, die Verſammlung wolle
beſchließen, war Bau von Wohnungen eine Anleihe von 10
Millionen Mark aufzunehmen, Dieſe Anleihe iſt notwendig mit
Rückſicht auf das große das ſchon die Ver
breitung anſteckender Krankheiten im Gefolge hat. Erſter Bür-
germeiſter Schmidt ſieht den Ernſt der Situation ein, möchte
aber erſt klar ſehen, wie ſich der Stadt verhalten wird. Daß
ſeitens des Magiſtrats der gute Wille vorhanden iſt, der
Wohnungesnot zu ſteuern, zeigt er. an verſchiedenen ſchwebenden



re e e e ge h r t r ee

Bakproferken. Er Weiſt ganz beſonders auf ein Unternehmen
der Stiedler hin, bei dem es ſich um 40 Parteien handelt.
Von ſeiten der wird darauf hingewieſen, daß
die ungü Entſcheidung über Oberſchleſien mit dazu bei
getragen hat, den Antrag einzuhringen. Wir als Jnduſtrie-
ebiet haben auch auf ſtarken Zuzug zu rechnen. Den armen

Slüchtlingen muß ein anßtändiges Unterkommen geboten wer
den. Wo iſt die Luden ar von 500 Millionen ge
blieben Niemand weiß es! Jetzt wäre Gelegenheit, ſie zu
verwenden. Genoſſe Stadtrat Lamſcha geht auf die ſchwere
Arbeit des Wohnungsamtes ein und bittet um Nachſicht, wenn
nicht immer wunſchgemäß ren wird. Jeder Wohnung-
ſuchende ſieht ſeine Lage immer als die ſchlimmſte an. Viele
verſtehen nicht, ſicht zu üben. Es iſt eine Neueinrichtung
getroffen, nach welcher eine Hringlichkeitsliſte geführt wird
und eine ſolche, die eine Namenaufſtellung vorſieht, wo die
Bedürfnisfrage nicht ſo groß iſt. Genoſſe Lebbin empfiehlt,
daß der Magiſtrat mit der Jnduſtrie und Regierung die
P erneeh durchberatet. Von der Ueberzeugung aus-
ehend, daß die Regierung in Merſeburg an zu ſchnekles
rbeiten nicht gewöhnt iſt, empfiehlt er weiter, den Hebel

möglichſt kräftig anzuſetzen. Von ſozialiſtiſcher Seite wird
weiter darauf hingewieſen, daß es dem Arbeiter früher un-
möglich war, eine größere Wohnung zu mieten, weil die
Hungerlöhne von 13 bis 14 Pfg. pro Stunde, die die Groß-
induſtrie anzubieten wagte, kaum ausreichten, ein körper-
liches Leben zu friſten. Die Großinduſtrie wäre wohl in der
age, genügend Häuſer zu bauen. Das ginge aber auf Koſten
r Aktionäre. Und dieſe Dividendenſchlucker finden ſchon

Wwinkeltüren und Auswege, ſich zu drücken. Das Schmer-
enskind der Stadt, das Grundſtück Markt 3, erſcheint faſt

auf jeder Tagesordnung. Es werden laut Koſtenanſchlag für
bauliche Veränderungen 100 000 Mark gefordert. Dieſe Summe
iſt ſogar der Baukommiſſion derartig in die Glieder gefahren,
daß ſie mit einem Beſchluß nicht herausrückte. Auch magiſtrats
itig wird ausdrücklich betont, daß von dieſer Körperſchaft

kein Beſchluß vorliegt, ſondern daß vielmehr die Stadtver-
ordneten die Suppe auseſſen möchten und dem Magiſtrat
mit vollendeten Tatſachen kommen. Da iſt es leicht verſtänd-
lich, daß die Redeſchlacht arg entbrannte. Unſere Genoſſen
legen Wert darauf, daß der Meinung beſtimmt ent-
gegengetreten wird, daß der Konſumverein, der in den un-
jeren Räumen teilweiſe untergebracht werden ſoll, das Schmer
zenskind der Stadt werden ſoll. Schließlich entſcheidet der

orſteher, Genoſſe Spengler, bei Stimmengieichheit, daß die
orlage noch einmal an die Baukommiſſion zurückverwieſen

wird, um dort eventuell auch die Verkaufsmöglichkeit des
Grundſtücks zu erörtern. Auch der nächſte Punkt, die
Uebernahme der Hoſpitalbrücke an der Friedensſtraße, auf
r Stadt, ruft eine rege Debatte hervor. Der Deichſchutz
erband, dem die Brücke gehört, hat ſie der Stadt angeboten.

Sie befindet ſich in einem miſerablen Zuſtande, ſo daß zur
Wiederherſtellung 5000 Mark gefordert werden. Die Anſicht
wird vertreten „daß, wenn die Stadt die Brücke übernehmen
ſoll, dieſe durch den Deichverband in anſtändigem Zuſtande
übergeben wird. Der hochwohllöbliche Vertreter des Forſt
fiskus wollte ſogar noch Geld von der Stadt herausſchinden.
Der Spaß bleibt natürlich. Die der Stadt angebotene
Häußlerſche Stiftung von 10 000 Mark wird dankend ange
nommen. Heachtenswert iſt die Beſtimmung des Erblaſſers,
eines verſtorbenen Lehrers, daß die Zinsverteilung zu gemein
nützigen Zwecken ſtattfinden ſoll, unter welcher Verteilung
von Gaben an würdige und bedürftige Arme des Ortes in
barem Gelde oder in Naturalien zu verſtehen iſt. Die
Weiterverpachtung von Land in Greppin an die Agfa wird
genehmigt. Der neue Pachtvertrag läuft bis 31. März 1935,
die Pacht wird pro Morgen von 10 auf 50 Mark erhöht.
Die Bevölkerungsbewegung im 3. Vierteljahr wird bekannt
gegeben. Die Einwohnerzahl betrug am 30. September Ifd. Js.
17 957 Perſonen. Die Kartoffelverſorgung der Stadt wurde
auch beſprochen. Die Stadt hatte ſich mit den hieſigen
Händlern in Verbindung geſetzt und die feſte Verſicherung
erhalten, daß dieſe die Verſorgung übernehmen. Das Stadt-
gut kann nicht in Frage kommen. Es hat die ſtädtiſchen
Einrichtungen zu verſorgen, 300 Zentner müſſen für die
Armen bereitgeſtellt werden, die Arbeiter des Gutes be-
kommen Deputat und müſſen auch zuerſt berückſichtigt werden,
wenn ſie noch Kartoffeln kaufen wollen. Da bleibt alſo für
die Allgemeinheit nicht viel übrig. Genoſſe Lebbin wendet
ſich ſcharf gegen die ungeheuren Preiſe und den abſcheulichen
Wucher und geht den pommerſchen Junkern hart zu Leibe.
Es muß dringend etwas geſchehen, damit die Stadt vor Un
ruhen bewahrt bleibt. Für die Bitterfelder Kartoffelhändler
iſt im Laufe der Debatte kein Ruhmesblatt gepflückt worden.
Jhr Tun und Treiben erweckt den Eindruck, als ob ſie zum
Verſchiehen mithelfen wollten. Es zeigt ſich eben wieder,
daß die Aufhebung der Zwangswirtſchaft nur die Aus-
bentung der Kopf und Handarbeiter im Gefolge hat. Ge-
noſſe Stadtrat Lamſcha ermahnt den Mittelſtand, Beamte und
Urbeiter, mehr ſelbſt zu erbauen, Der erforderliche Boden
muß der in Frage kommenden Bevölkerung zugeführt werden.
Große Flächen guten deutſchen Bodens werden heute von Ein
zelnen beherrſcht. Da iſt es leicht, alles künſtlich zu ver-
teuern. Die Landwirtſchaft hat ſich während und nach dem
Kriege geſund gemacht. Die Gewerkſchaften aller Kategorien
müſſen ſich eingehend mit Bodenreform beſchäftigen.

Wittenberg.
Kreistag des Kreiſes Wittenberg,

Fortſetzung des Berichtes aus der ger nNummer der Volksſtimme,)
Eine ausgedehnte Ausſprache entſpann ich über die Kar-

toffelverſorgung des Kreiſes, wobei die wucheriſche Ausnutzung
der wirtſchaftlichen Not unſerer Bevölkerung durch die Land-
wirte und Händler eine ganz beſondere Beleuchtung erfuhr.
Jedoch war man ſich auch im Klaren darüber, daß die Ver-
orgung der Bevölkerung mit Kartoffeln bei der diesjähri-
gen ſchlechten Kartoffelernte äußerſt ſchwierig, ja, eine reſtloſe
Verſorgung vielleicht gar nicht möglich ſein wird. Jn anderen
Kreiſen ſind Kartoffeln unter 65 Mark der Zentner über-
haupt nicht zu haben, ſo daß der Verkauf hier nach Hinzu
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wird. Vorläufig ſoll nun verſucht werden,
im eigenen Kreiſe vorhandenen Kartoffeln reſtlos zu erfaſſen
und dieſe wenigſtens in kleinen e zum vorläufigen Be-

M

ziehung von cht und en unter 75 Mark nichte

darf für 60 Mark den Zentner a zu können. Die Land-
wirte ſollen für den Zentner 6 ark bekommen, 5 Mark
ſollen zur Verbilligung aus Kreismitteln zugeſchoſſen wer
den. Von allen Seiten wird an die Landwirte und Händler
ein ſcharfer Appell gerichtet, die Not unſerer arbeitenden Be
völkerung mehr zu berückſichtigen und etwas mehr ſoziales

wird, deren Folgen von den Führern der Ar-
eiterſchaft abgelehnt werden müſſe. Beſonders unſer Genoſſe

Kröhn- Zahna betont, daß diejenigen Kreiſe, die immer
auf ihr pa und nationales Empfinden pochen, jetzt
einmal national handeln möchten. Die arbeitenden Kreiſe
hätten während des Krieges und auch nach dem Kriege allesverloren und zugeſetzt, en zerlumpt und abgeriſſen. Es

wäre ein Leichtes für die Landwirtſchaft, die während der
ganzen Kriegszeit gut verdient habe, in dieſem Jahre ein
mal auf den Verdienſt an den Kartoffeln verzichten, nachdem die Getreideernte ſo glänzend abgefallen ſet.

Eine vom Abg. Schleeſe beantragte Abänderung des Kreis
kaſfenſtatuts wird abgelehnt, da ja demnächſt ein Muſter
ſtatut des Sparkaſſenverbandes erſcheinen ſoll.

Auch die ebenfalls vom Abg. Schleeſe beantragte Errich-
tung eines Kreiswohnungsamtes und Bewilligung von Mit-
teln hierzu wird abgelehnt bzw. der Antrag wird vor der
Ablehnung zurückgezogen, da das bereits beſtehende Miets-
einigungsamt des Kreiſes die Funktionen eines Wohnungs-
amtes ſchon längere Zeit übernommen hat. Es wird aber ge
fordert, daß das Kreismietseinigungsamt bei der Erfaſſung
von Wohnungen auf dem Lande ſchärfer zufaßt. Gerade auf
dem Lande könnten noch eine Unmenge Wohnungen freigemacht
werden. Von dem Kommuniſten Hilgers wird bekannt ge
geben, daß der deutſchnationale Kreistagsabgeordnete Hart-
wig-Reinherz mit ſeiner Familie ein Gebäude mit 365 Fen-
ſtern allein bewohnt. Aſſeſſor Dr. Hagel, der Leiter des
Mietseinigungsamtes, erklärt, daß es ſich hierbei um ein
Schloß handelt, in dem Wohnungen nicht eingerichtet wer
den können. (Hartwig-Reinherz, der anweſend war und der
dieſe Angaben leicht widerlegen konnte, wenn ſie nicht ſtimm-
ten, fand nicht den Mut zu einer Erwiderung, wandte ſich
aber an die anweſenden Preſſevertreter mit der Bemerkung,
man ſolle dies doch nicht in die Zeitungen bringen

Fünf weitere Tagesordnungspunkte, und zwar:
1. Hergabe der Villa Chriſtiania zu Wohnungszwecken,
2. Bericht über den gegenwärtigen Stand der Zwangs

wirtſchaft, 6
3. Bericht über den Prozeß Preßmann jun.,
4. Bericht über die Tätigkeit des verſtorbenen Kreiskom-

miſſionärs Fürſte ſen. und Klarſtellung der gegen ihn
öffentlich erhohenen Anſchuldigungen, und

5. Mitteilung über den gegenwärtigen Stand der Angelegen-
heit Fürſte jun.,

werden von der Tagesordnung abgeſetzt, da es bereits 4 Uhr
geworden war und man ſeit 9 Uhr vormittags tagte. Die
Bevölkerung hätte vielleicht gerade der Erledigung dieſer
Punkte das meiſte Intereſſe entgegengebracht, denn die Ange-
legenheiten Fürſte (Vater und Sohn) und Proßmann, die
mit der Kriegswirtſchaft eng 'zuſammenhängen, erregen ſchon
ſeit vielen Monaten die Gemüter der Kreisbewohner, und
gerade die Kreisverwaltung müßte ein noch größeres Jntereſſe
haben, die Bevölkerung über dieſe Angelegenheiten nun end
lich reſtlos aufzuklären. Statt deſſen entrüſtete ſich der Land
rat, daß allerhand falſche Gerüchte über dieſe Angelegenheiten
verbreitet worden ſeien, Schuld daran iſt nur die Kreisver-
waltung ſelbſt, weil ſie ſich auch jetzt noch ſcheut, die Sache
aufzuklären. Angeblich wolle man den ſchwebenden Pro-

zeſſen nicht vorgreifen, womit ſich der Kreistag auch einver-
ſtanden erklärte.

Hierauf wurde der Kreistag geſchloſſen.

Torgau Liebenwerda--Schweinitz.
Falkenbergz. Revolutionsfeier. Arbeiter-r Die Vertrauensmännerſitzung am Don-ſerstag war ſtark beſucht. Es wurde zu den verſchiedenen Fragen

Stellung genommen. Die Revolutionsferer ſoll wie alljährlich am
9. November gefeiert werden. Die Arbeiterjugend veranſtaltet
Sonnabend und Sonntag einen Werbetag. Es iſt Pflicht ſämt-
licher Genoſſen, durch tatkräftige Mitarheit die Jugend zu unter-
ſtützen. Zu dieſem Zweck treffen, wie ſchon gemeldet, die Halliſche
Axbeiterjugend heute abend mit dem 410 Uhr-Zug von Halle

ier ein. Es findet dann vom Bahnhof aus ein Facelzug durch den
rt ſtatt. Ueber die weitere Veranſtaltung verkünden die aus-

grhängten Plakate, Bei Steffens findet Sonntag abend ein
Vergnügen der Partei ſtatt. Alle Parteigenoſſen und Genoſſinnen
ſind zu dieſem Tanzvergnügen eingeladen.

Biehla, Auch hier kommt die S. P. D. wieder auf.
ſprach gin Mittwoch in einer ſehr gut beſuchten Verſammlung

eichstagsabgeordneter Prüger- Merſeburg. Er erntete für
ſeine Ausführungen ſtürmiſchen Beifall. An der Diskuſſion be-
teiligten ſich die Genoſſen Reichenhach und Neumann. Dieſe gaben
ihrer Freude über den Vortrag Ausdruck. Genoſſe Ullrich machte
verſchiedene Einwendungen doch ſtieß er mit ſeiner Anſicht auf den
Widerſpruch der Verſamimnlung. Genoſſe Dietrich FFalkenderg teilte
mit, daß es nun endlich auch in Biehla für unſere Partei vorwärts
eht. Der Parteiverein wird in 14 Tagen gegründet werden. Er
reute ſich, daß er ſchon am Sonnabend Parteikämpfern begegnet
ei, die nach vielen Jrrungen, die ſie durchgemacht haben, deneg zur alten Partei wieder zurückgefunden a

Vockwitz. Ein Jahr Volkshaus. Ein Jahr iſt ver-
floſſen, ſeitdem die hieſige Arbeiterſchaft über ein eigenes Heim
verfügt. Aber leider genügt es in ſeiner heutigen Beſchaffenheit
noch nicht den jeweiligen Anforderungen. Es fehlt noch ein ge
räumiger Saul mit dem erforderlichen Vorbau. ancher Kollege
und Genoſſe hat ſchon sefragt warum dieſer Saal noch nicht fert
iſt. Daß ſich aber von nichts auch her ſchaffen läßt, bedar
wohl keiner weiteren Ermabnung. Wohl haben die Gewerkſchaften
hen einmal im Vorjahr einen Extrabeitrag von 5 Mark pro
Mitglied aufgebracht. Der reicht aber bei weitem nicht, die 22 000
Mark lin Der letzte Beſchluß der Gewerkſchaften, pro
Mitglied und Woche 20 Pfg. abzuführen, i noch kein ganzes
Vierteljahr in Geltung und doch macht es ſchon eiten,
dieſe geringen Opfer einzukaſſieren. Es haben wahrſcheinlich viele
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Verſtändnis zu zeigen, damit das Volk nicht zur Verzweiflung

AzWeitet ſchon za e e
ſportvereine mit ihrer Selbſthilſe n notwend Ab

e. e.attfindenden man rele hen Saalbau unterhalten.
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Vor einer Verſchärfung im Berliner Buchdrugertonflitt.

Die Verhandlungen mit den Berliner Zeitungsverlegern
und den Buchdruderorganiſationen ſind bisher reſtlos ſämtlichſt
geſcheitert. Jn den ſpäten Abendſtunden des eſtrigen Tages
wurde noch ein letzter gemacht durch Vermittlung desReichsarbeitsminiſters die Meinungsverſchiedenheiten beigaſegen

Auch dieſe Verhandlungen erſcheinen ausſichtslos und es iſt mit
einer allgemeinen Ausſperrung, ſoweit die bürgerlichen Betriebe
in Frage kommen, im Laufe des Samstages zu rechnen.

R
e Berliner Streiks und Ausſperrung.

Nach dem über 10 Wochen dauernden Streik der Berli-
ner Holzarbeiter, der mit einem vollen Siege der Streiken
den endete, ſteht die Hauptſtadt im Augenblick im Zeichen
eines anderen Streiks und einer Ausſperrung. Seit drei

ſchon die Gaſtwirtsangeſtellten mit be-
wundernswerter Ausdauer für die Anerkennung eines
Schiedsſpruches durch die Unternehmer, der dieſe verpflich-
tet, den Angeſtellten einen feſten e und drei Prozent
Proviſion vom Umſatz z ahlen. Dirſer Streik hat wiederholt zu recht unerqui icheh, Auftritten geführt, die ver

anlaßt wurden in der Hauptſache durch das provokatoriſche
Auftreten eines Teils der Schutzpolizei. Jn einer Weiſe,
wie das noch nie zutage getreten iſt, hat ſich dieſe Gruppe,
wenigſtens ihre Leitung auf die Seite des Unternehmer-
tums geſchlagen. Die lächerlichſten Vorfälle, die zu bean-
ſtanden kein Menſch auch nur erqn gung nimmt, führen
zu Verhaftungen und werden zu großen „Ausſchreitungen“
aufgebauſcht. Aber trotz dieſer verſuchten Sabotierung des
Streiks durch ſtaatliche Organe, die von dem demokratiſchen

Dominicus immer wieder zum „energiſchen
urchgreifen“ aufgefordert werden, halten die Kämpfenden

tapfer aus und gedenken, nicht eher die Arbeit wieder auf
nehmen, bis endlich auch im Gaſtwirtsgewerbe der feſte

ohn gezahlt wird. Zu dieſem Streik kommt die Aus-
des geſamten techniſchen Perſonals der Firma

udolf Moſſe. Die übrigen bürgerlichen Zeitungsverleger
haben ſich mit dem Verlag des Berliner Tageblatts ſolida
riſch erklärt und laſſen ihre Zeitungen nicht erſcheinen.
Die Arbeiter werden einſtweilen mit anderen Arbeiten
beſchäftigt. Ausgeſperrt hat alſo nur die Firma Moſſe.
Der Grund dazu war die Forderung des Perſonals, b
die Firma innerhalb drei Stunden zu Verhandlungen über
eine geringe Lohnforderung bereit erklären ſollte. Alle
bisher gepflogenen Verhandlungen in dieſer Angelegenheit
verliefen ergebnislos.

Aus dem Seſhüſteperleht.

Um den unbegründeten Gerüchten entgegenzutreten, gibt
die, EngelhardtVrauerei bekannt, daß die in Halle zum Ver-
kaüf gelangenden Biere ausnahmslos in Halle gebraut werden.
Die Firma beſchäftigt auf ihrem Brauereigrundſtück Halle S.,
Böllbergerweg 84, etwa 300 per Arbeiter und 40 An-
geſtellte, die zum größten Teil ſchon ſeit vielen Jahren an
gleicher Stätte tätig ſind.

Brieſtuiten der Redaktion.
W. P. Schköng, Wegen Rückgabe Jhnen entwendeter, beim

Diebe beſchlagnahmter Sachen, wenden Sie ſich an die Staats
anwaltſchaft in Halle unter Angabe, wem (genaue Angaben),
und wann die Sachen beſchlagnahmt ſind. Es dürfte ſich
empfehlen, gleichzeitig auch den Antrag an das Amtsgericht
in Gräfenhainichen zu richten, da vielleicht die Sache auch
dort noch ſchweben kann. Sie als Vermieter haben nicht das
Recht. zwangsweiſe einen Mieter aus der einen Wohnung
in eine andere Wohnung des Hauſes zu bringen. Auch die
örtliche Wohnungskommiſſion aus ſich heraus kann
keine Zwangsmittel anwenden. Zwangsweiſe Räumung kann
nur auf ein gerichtliches Urteil durch den Gerichtsvollzieher
oder durch die Polizei auf Antrag des Wohnungsamtes
erfolgen. Wenn Sie eine Veränderung der Wohnungen in
Jhrem Hauſe wünſchen, und dies erforderlich erſcheint, wol-
len Sie ſich an das Mietseinigungsamt wenden, welches dar
über zu entſcheiden hat, ob ein Mieter mit Jhnen im Hauſe
tauſchen muß. Wenn nicht durchaus zwingende Gründe zu
einem Wohnungstauſch vorliegen, erſcheint ein ſolcher Antrag
ausſichtslos.

Amtliche Bekunntmachunigen für Halle d.6.

Bekanntmachung.

Die noch im Umlauf befindlichen Zuckermarken für Oktober
25 Kg.Scheine und Zuckerumtauſchkarten werden mit dem 25. Ok-
tober 1921 außer Kraft geſetzt. Eine Belieferung findet dann nich
mehr ſtatt.

Halle, den 20. Oktober 10921. Der Magiſtrat.

Amtliche Velanntmachungen für Eisleben.

4 Städtiſcher Obſtverkauf
Der ſtädtiſche Obſtrerkauf wird Montag, den 24. Oltober, in

Jer s rabenſchule fortgeſetzt. Ausweis Nr. 3501--7000 und

Eisleben. den 22. Oktober 1921. Der Magiſtrat.

d. selbstfetiqe Waschmitter:
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Bekanntgabe u Beranſtaltungen

der Sozialdem. Partei,
Bezirksverband Halle. Harz 42/44. Fernruf 6900.

er für die dem Allgem. deutſch. Gewerkſchafts
d oſſenen Gewerkſchaften ſowie der

Boden der e 8nng ſtehenden
geſelligen Berein

e edt. Sonuntag. den 23. Oktober. adendsrbſt 8 Uhr. in Heſſens Reſtaurauon Mit
gliederverſammlung. Vollzähli ges Erſcheinen
aller Genoſſen und Genoſfſinnen iſt dringend er
forderlich. Parterfreunde und neue Mitglieder
willkommen. Der Vorſtand.

9 d f Saalkreis). Sonntag, den 23. Okt.Uuen or von nachmiſtags 2 r an findet
im Lokal des Gaſtw e rts Franz, Nauendorf unſer
diesjähriges Herbſtfeſt ſtatt, beſtehend aus Kon
zert, Geſanosvorträgen des Freien Sängerchors
Könnern und Jugendaufführungen der Arbeiter
jugend von Halle, Könnern, Rothenburg und
Köthen. Reben den Darbietungen des Streich- F
orcheſters. des Geſangvere nus u den Aufführungen F
der Arbeiterjugend findet Preisſchießen. Preiskegeln
und Glückeradſpielen ſtatt. Von 7 Uhr ab Feſt
ball. Allen Parteigenoſſen,
Freunde aus Nah und Fern aden wir aufs herz
lichſte zu dieſem Feſte ein, Der Vorſtand.

Weißenf l Sonntag, den 23. Okt., vormittagse 10 Uhr im Saale des Reſtaurants
Herrmannsgarten“ öffentliche Beamten Verſammlung. Landtagsabg. Gen. Poſtaſſ. Müller

Hannopser ſpricht über „Beamtentum. Bepublik u.Sozialdemokratie“. Genoſſen, ſorgt für zahlreichen

Beſuch. Der Vorſtand.

genoſſinnen und

z
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der Betrag zur
Dolchſtoßlegende

Preis 80 Plenmig

Zu bezienen arerch

Buchhandlung Volbzstimme

Gr. Ulrichstrasse 27.
V

I
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Läuſ ſow. Brut (Niſſ.) Wanzen, Flöshe

e nur Schurig, Steinweg 10. Poſtv

m Stunde 277 h Garantie Kopf-

bei Menſch u. Tier. „Riesolda“,g. geſch. Mitt. Wund. unſchädl. Verk.

W l. Fri M FrMerſeburg: San Raumburg: e
a cher Se

lumpen

felle S
kauft zu höchsten Tagespreisen

E. Günther
Graseweg 8

Telephon 6130.

Papier

Waren Reparaturen, Nou-,Umarbeiten
Bihig.

Pel2z Fachmännisch Sauber

Gr. Steiost 15franz Halle, Körschner, nene ne
4 Vorm. Geh. Med.- Ret Dr. Schroeders

Heiliurtitnt für Haut- und Gexchlecht; leiden
Halle a. S. Gr. Ulrichstr. 54, I. r. Tel. 6497

Sprechstunden des Spezielarztes:
Wochentegs 10--1, 6 außer Mittwochs,Sonntegs 10--1. TGetrennte e

x

Hobe mich Lindenstr. 54, pt Ecke König-,
Linden- und Merseburger Straße, als prakt. x
Zehnarzt niedergelassen. 2
Dr. GronauJ prakt. Zahnarzt. x

ſsprechatunden 9 36. x
c
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interhüte

Sie sind verliebt
in lhren Umpreßhut.

Säumen Hie nicht g. und
uns hre alten

Umpressen auf neuesſe Formen.
Erstklassiqe Ausführung. Schnellsfe Lieferung.

B. Herker,
Modehous für feinen Domenpufz,

Schmeerstraße 2.

bringen Sie
zum

Arbeitsamt Eis eben
Herreuſtraße Nr. 10, Zimmer 12. Fernſpr. 131.

Abtl. Landwirtſchaft: a) Arbeitſuchende Auf
ſeher, verh.; Hofmeiſter, verh.; Knechte, verh.; Kutſcher,verh.; Schwe er. verh.; Schäfer, verd. Flüch ingsfamilten
mit eiwachſ. indern. 'p) Offene Stellen Knechte, led.
Kutſchjungen, Schweizer ledig. Männliche Abteilung
a) Arbeitſuchende: Abeiter. Elektromonteure. Chuffeure,
Bäcker. Buchbinder, Buchhalter, Hausdiener, Kellner, auf-
leu.e und Kontoriſten, Lehrer. Schmied, verh. D) Offene
Stellen: Dachdecker Förderleute für Kali, Friſeargehilſen,
Geſchirrführer Kempner. Maurer Waler, Marſch nenſchloſſer,
Schne der. Schmiede, jüngere, Stellmacher, Tiſchler, Zimmer
leute. Abtl. Lehrlinge: Kreisgebäude Landratsamt
Zimmer 4), a Stellenſuchende: WMaurer, Schuhmacher-
ſehrling (Vollwaiſe). b) Offene Stellen: Bäcker Buch
händler, Frijeure. Holzbildhauer, Kaufm. Lehrl. Kolonial
waren). Kellner, Klempner, Lauſburſche. Waler, Optiker,
Polſterer Schornſie.nſeger. Schneider Siellmacher. Weib
liche Abteilung: (Wirtſchaſtsamt des Seekreiſes
Zimmer 4). Stellenſuchende: Frau f. Ausbeſſern,
Gehilfin f. Nähſtube Plätterin außer dem Hauſe, Sticke-
rinnen. Verbäuferinnen. Wirtſchafterinnen. gebildete
Wochenpflegerin. Offene Stellen Aufwartungeu,
Bürogehilflnnen, verfekt in Schreibmaſchine u, Stenogr.
Dienſtmädchen f alle Berufsarten, Hausmädchen ſ. Güter;1 Lehrſtütze v. 17 J. f. Gut, Mamſellen für Güter, Pflege
rinnen, lernende, für Landesheilanſtalt, 1 Stubenmädchen

für Gut, Wirtſchafterinnen. einfache.

Stellen finden.

Perfekter
Schweißer

ſofort geſucht.

Sachsse Co., Bugenhagenſtr. 12.

Maurer und
Zimmerleute
für hieſige u. auswärtige Bauſtellen ſof. geſucht.

Cari ingeslehen, kaugeschan,
Dryanderſtraße Nr

Maurerstellt ein
3. C. Möbus, Baugeschöft,

Ammendorf.

Um T
für den Unterbezirk Naumburg-Weißenfels- Zeit
Eckartsberga geſucht. Bevorzugt werden Genoſſen,
die ſchon längere Erfahrung in der Parteibewequng
haben und in der Agitation bewandert ſind, Wort
und Schrift beherrſchen. Meldungen mit ſelbſt
geſchriebenem Lebenslauf ſind bis zum 1. Nov. 1921
an den Begzirksvorſitzenden Reinhold Vetter,
Halle (Saale), Klausbergſtr. 6a. zu richten.

Bezirksvorſtand Halle der 6. P. D.

b m

Kaufgeſuche
lle Sorten

Häute, Felle,

Molle, lierhaare,
kaufen zu Höchſtpreiſen

Gebr. Dannlowitz,
2 Ftſcherpiaw 2.

Gold, eSilber, z
PlatinAlte ine
Uhren, Ketten, Ringe

Zahngebiſſe,
kauft zu höchſt n Preiſen

Abramowitz,
öchmeerſtr. 14, 1sr.

Hanaſſen-

dähne

je Mark
190, 200, undWeihohen

tober in
Stadt Bremen,

Halle a. S., Martinſir 18.,
Westkämper,

Alle Sorten

Felle
kaufen zu höchſten Preiſen

J. Jahn
Telephon e. 2

Marienſtraße Rr.

Vermiſchtes
Junger Maler wünſcht zur

Ausbildung in ein Spezial
geſchäft für

Schriften
malerei

einzutreten. Eintritt nach Be
lieben. Gefl. Offerten unter
L. L. 8199 an Rudolt
Mosse, detpz zig
Geſundu. ohne Sorge!

bei Blutarmut,
W'fluß. Schw..

0 4garant. täglicher Verdienſt für
jeden. Kein Wiederverkauf,
nur leichte ſaubere angenehme A n
u. dauernde Hausarbeit Ent Koſt u. Wohnung im Haus
ternung gleich. Rückporto er geſucht. Auguſt Eigendor,
wünſcht, Verlaqs u. Lerſand Roßleben a. U.
haus J. Wachs Chemnit.

Mietsgeſuche.

m h e eWir ſuchen für Induſtrie Arbeiter
der r h Umgegend ſtändig

S Schluſſtellenum wööllecte un

Etwaige Angebote erbitten wir unter
Preisaugabe an Wirtſchafts Fürſorge
amt d. Kreiſes Merſeburg i. Merſeburg.

Harn- u. G'lei-
den, W kahr..
Hämorr., Kr.
Störung uſw.
ſchn. ſichere
Hilf. d. Schül.

Vrofeſſ. D.
e
Auskunft frei. Küchpono.

frauenduschen

Irrigatoren
Spulspritzen
Ersatzteile

Gummiwaren
Kronken- und Vöch-

ngrinnen- Bedarfs

kaufe Sonntag den 23. Ok

Poſzarboiten,

nen ind Umändern,

Follverleger
werden billigſt und ſauber
ausgeührt.
Flscher, Anhalterſtr. 1, III.

leder-Sohlen,
billiaſte Preiſe.

Schuh-Creme.
Schä te nach Maß,

beſte Qualität
Gummi Absätze.

F. Noab, Vier
Ecke Gr. Sandberg,

(Cafeé Zorn gegenüber).

Erfinder

arh. n dieweeieuriiſeräre.
beipzig Sldonſenſtr.6s

Ausarbeitg.- Anmeld,
Modelle --Mebausstell.

Pelzſachen
werden neu und umges
arbeitet, preiswert u. fachmänniſch bei

Kaliga,
Große Klausſtraße 35.

Eine gute U n r
u. Gold, SUber,NMetall, roHe

Stand en,
immeruhren,
ein zuverlässlg.

Wecker
geprüft, reguliert, kauft

man billig beim
Uhrmachermeister

H. Schindler,
Ki. VUlrichatr. 33.

Pelz Kragen
Muffe, Varetts

werden neu angefertigt
und umgearbeitet.

Alle Art Felle werden
gegerbt und gefärbt.

Solfrian,
Böllbergerweg 7.

Elektriſche Licht,
Kraft und

Klingel-Anlagen
werden ſachgemäß und billig

ausgeführt.

Paul Götze,
Breiteſtraße 35. Tel. 4028.

J

Kchlafstuben
echt Eiche u. gestrichen.
Kompl. Küöchen
lasiert und gestrichen,

mit Messingverglasung.
noch zu alten Preisen

verkauft
Max Jungblut, Ceeran,

Albrechtstrasse 37.
v jtte genau aufFirma

und Hausnummer achten

Frau nduſchen Frauen pritzen

Kivsos
ttenſtruationstropfen.
Uygienische Artikel.

Preisliſte gratis.
Versand „Germania“

Erhält die Schuh'
Verlangen Sie überall Pilo- Extra

(friodensmässig hergestollt).

rauring- Zentrale

Leipzigerſtraße 1.

nicht mehr Geiſtſtr.

Auf bequeme

Teilzuhlung
lieſere ich

Möbel
aller Art,

beſonders moderne

öchlufzimmer,Eigene Fabrikation. daherbilligſt Bezugsquelle.
Werhkſtatt mit elektr. Betrieb

R. Voss.
Gold und JuwelenFabrikr

lompl. Küchen.

X. Fuchs
Möbelhaus,

Halle, Gr. Ulrichſtr. 58,
I. II. II. Etage.

Kredit auch nach
auswärts.

jangediegen und preiswert
bei bequem. Zahlweiſe
Erſiklafige Ausſührung.

Sicherſte Garantie.
Albert Hoffmann,

Am Riebeckvlatz.

SPARKASSE
der mtttel deutschen Bauzentrale, gemein-
nützige Zentralgenossenschaft für das mittel

deutsche Baugewerbe
verzinst Einzahlungen bei der Ann-hwestelle der
Verbandsbank gewerblich. Genossenschaftey

Halle a. Saale, Grosse Märkerstrasse 15

mit 5 Prozent.

e efür junge und alte

Sozial rSo
IM STVRM
FINAILTES

LIED
von

JULIUS BRUHNS
her ausgegeben

zum 70. Geburtstage
lIlermann Molkenbuhrs

Selbsterlebte Geschichten
aus der Sturm und
Drangreit der Partei

PREIS 14, MARK
cegant a gebunden

e mr
unnng voennme,

Gr. Ulrichstr. 27.

Nur für Wiederverkäufer
Ersiklassige prima sächeleche

Filzwaren aller Art
und Lederpantoffeln
(durchgenäht gepolstert holzgenagelt)
bietet laufend zu billigsten Preisen an.

Grossvertriob und Lager.
Georg Cohn Halle (Saale)

Landsbergerſtr. 5, I. Etg. Steinweg 24. Fernruf 2891. J
S Wjzjawpwe

Korbmöbel
in großer Auswahl zu noch
sehr vorteilhaften Preisen

Theodor Lühr,
Leipzigerstraße 94. Fernsprecher

forainan Dehne

3 s c

e r e Ic CECE C.
z P Nachl., Gr. Steinstr. 15.

n Sehluss der Anzeigen Annahme Uhr. p
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Nummer 45 5. Jahrgang

s iſch ſcho ſol! Stizse von Margarethe Zingler
einmal in einem alten, ſchönen Bauerhauſe bei
lieben Menſchen ein. Jn der Ecke am Ofen hockte

der Altbauer, ein zittriger Greis von zweiundneunzig
Jahren. Einſt war er ein tatkräftiger Mann mit klugem
Menſchenverſtand geweſen, jetzt war er hilflos wie ein
Kind. Sein Geiſt vermochte all die Dinge der Neuzeit
nicht mehr zu faſſen. Nur einen Satz murmelte er be
ſtändig vor ſich hin: „Zehnmal Hunderttauſend!“
Niemand wußte, was der Alte damit meinte, aber ver
mutlich hatte ihm ſein Sohn, der Banuer, den Begriff
Million und Milliarde klarmachen wollen. Hatte der
Alte verſucht, ſich die Summe der deutſchen Kriegs
ſchulden vorzuſtellen und kam ſein Geiſt nun nicht mehr
davon los

Was war aber auf ſein armes Hirn im Laufe ſeines
langen Lebens auch alles eingeſtürmt. War ihm nicht
ſeinerzeit ſchon die Eiſenbahn als unbegreifliches Wunder
erſchienen? Mußte er nicht ſehen, wie Wagen ohne
Pferde, Staubwolken und Geſtank hinter laſſend,
in raſender Geſchwindigkeit die ſtille Dorfſtraße dahin
ſauſten. Das Unglaublichſte-ſchien ihm aber die Er
ſindung des Flugzeuges. Daß die Menſchen ſo ver
meſſen ſein und ſich auch noch den Himmel erobern
wollten, das ſchien ihm unglaublich. Wollten ihn die
Leute zum Narren halten,
daß ſie ihm ſo etwas er
zählten? Bevor er es

A einer Wanderfahrt durchs Allgäu kehrte ich

Augen geſehen, verwies er
es ins Reich des Unmög-
lichen. Als er dann einmal

davon reden hörte,
daß in der nahen Stadt
am nächſten Morgen ein
Flieger aufſteigen werde, da
nahm er in aller Frühe Hut
und Stock und wanderte
hin. Erſchreckt rannten die
Enkelkinder hinter ihm her.
Der Großvater hatte ja
ſchon lange keinen ſo weiten
Weg mehr gemacht. Aber
er ließ ſich nicht von ſeinem
Entſchluß abbringen. Nach
Stunden kam er heim.
„'s iſch ſcho ſo“, das war
alles, was aus ihm her
auszubringen war. Seit
her hat er aufgegeben,
ſich über irgend etwas zu
wundern.

Oft habe ich ans Ahndel
und ſein ſtilles „'s iſch ſcho
ſo denken müſſen, wenn ich
etwas nicht für möglich
halten möchte.

Da wird überall die Not
der armen Kinder geſchildert.
Wir haben Sammeltage ge

habt und ngen,Plakate und tätigkeits
bazare, da iſt geſungen, ge
tanzt und gebetet worden,
um die Not der armen Kinder
zu lindern. Hat es ſich nun
mit Flammenſchrift in die
Herzen der Reichen einge

raben, daß arme Kinder
ot leiden? O nein, es

ſtört ſie nur, im Rauſche

G
e

nicht mit ſeinen eigenen
m 4e e r h

ihres Dahinlebens an bleiche, kranke, ſchmutzige Kinder
denken zu ſollen. Mein Gott, ſie haben ja überall gegeben!Sie haben die teuerſten Eintrittskarten gekauft, ſe haben

hundert Mark z Sammelliſte gezeichnet, ſie haben
jedem hübſchen Mädel Blumen abgekauft, was ſollen
ſie denn noch tun? Sie haben ihrem Gewiſſen, ſoweit
es noch vorhanden iſt, einen Ablaß gekauft, das Ge
wiſſen hat ſich wieder ſchön in ein ſanftes Ruhekiſſen
verwandelt und ſie genießen ihr Dafein.

Wie ſie es genießen, das ſah ich an einem prächtigen
Sommernachmittag am Eibſee. Nie haben meine Augen
etwas ſo Schönes geſehen, als dieſen See, über dem
die Zugſpitze aufragt. Wie hat ſich mir ſo die Groß-
artigkeit der Natur offenbart. Nur eine Stunde durfte
ich dort verweilen, eine einzige koſtbare Stunde. Da
ſchlich ſich mir leiſe der Neid ins Herz, der Neid auf
diejenigen, die dort auf der Terraſſe des eleganten

ls hen und Tage und Wochen hier bleiben konnten.
nun ihr Geldbeutel hielt aus! Meiner nicht!

160 Mark in Worten: Einhundertſechzig Mark
für den Tag, da wäre meine Reiſekaſſe bald

eer geweſen.
Die Geſellſchaft auf der Terraſſe ſchien gerade ihr

Diner beendet zu haben, die Weingläſer ſtanden noch
auf dem Tiſch und eben brachte die ſchmucke Kellnerin

w.

v

S

S

Heimgang von der Hartoffelernte

in dem knappen ſchwarzen Kleid mit weißem Häubchen
n die vernickelten Kaffeemaſchinen

rbei.
Die Damen an dem Tiſch ſie hatten alle recht

volle Körperformen unterhielten ſich über etwas,
was „ſüß“ war. Jch konnte nicht recht daraus klug
werden, ob es ein Mann, ein Hund, ein Jumper oder
ein Hut war. Bald erhoben ſich alle drei, um ſchnell
vor dem Kaffee das „Süße“ bewundern zu gehen. Als
ſie zurückkamen, wußten ſie ſich vor Entzücken gar nicht
zu laſſen. Beſonders die eine, eine prächtige, üppige
Blondine, ganz Marke Hatenkreuz, die zu einem nicht
mehr jungen, aber dafür ſehr reichen und verliebten
Ehemann gehörte, „war einfach weg.“

„Nein ſo eine Dachshündin mit ihren Jungen iſt doch
das ſüßeſte, was es gibt“, rief ſie aus.

„Außer dir“, ſagte der Ehemann galant und küßte
ihr die Hand.

Die Gnädige quittierte die Schmeichelei mit einem
ſelbſtbewußten Lächeln.

Dann unterſuchte ſie die aufgefahrenen Kuchenteller.Es) ſchien aber von deu Herri geren das Stück zu

acht Mark nichts ihren Beifall gefunden zu haben.
Sie rief nach dem Mädchen:

„Ach Fräulein, haben Sie nicht ein Stück Altbackenes
von geſtern

Jch glaubte ſchon, Gnä
dige litten infolge der allzu

Einhundertſechzig

Ma an einer Magenve ung und wollte
„Doppeltkohlenſaures Na
tron empfehlen, aber es
kam anders. Die Kellnerin
brachte ein Stück Sand-
torte, das fand den Beifall
der Dame.

„Das bringen wir
nachher der Dächſin
und ihren Jungen“,
ſagte ſie vergnügt zu ihren

undinnen. Darauf gab
ſich, in der Vorfreude

über die Fütterung des
ſüßen Viehes, dem Genuß
eines Stückes Kaffeecreme
torte mit Sahne hin.

Mein Wanderkamerad und

eben weil das Stück acht
Mark koſtet. Wir waren
nicht neidiſch auf den Dackel,
aber wir dachten an ver
langende Kinderaugen, wie

tun könnte, wenn ſie ein
armes Kind ſo „ſüß“ fände.
wie dieſes Dackelvieh. Sie
haben kein Herz für das

Pnorotde ſo er Armen: „'s iſch



Spießer
pießer treten einem in den verſchiedenſten Ge

ſtalten entgegen. Sie ſind vornehm oder ſchäbig
angezogen, dick oder dünn, jung oder alt, weib

lichen oder männlichen Geſchlechts. Jn ihrem Aeußeren
ſind ſie alſo verſchieden, in ihrem Tun aber alle gleich.
Und das entſpringt einem ſchwammigen, faulen Jnnen-
leben. Jch kann mir das
nicht anders denken. Jch
habe mir das hübſch ge
merkt und regiſtriert.
Es iſt eine putzige Zahlen
reihe. Seine Beobach-
tungen kann man ja
eigentlich immer und
überall machen. Jch
habe mir eine ganze
Spießertabelle aufge
ſtellt. Hier folgt ihr
Anfang.

Jn der Untergrund-
bahn. Zwiſchen Witten
bergplatz und Zoo. Zwei-
ter Klaſſe. Rot gepolſtert.
Man ſitzt weich.
trifft man die Spießer.
Hier traf ich „ihn“ in
früher Abendſtunde. Er
kam herein, ſetzte ſich
nachdem er mich genü-
gend beäugt hatte
neben mir und zog eine
Zeitung aus der Taſche.
Das Deutſche Abend-
blatt“. Na ja. Er ſchlägt
es auf. Jch wußte ſchon,
was auf der Titelſeite
ſtehen würde: „Auf der
Suche nach den Mördern
Erzbergers“, „Neue Zei-
tungsverbote der Zu
ſammenbruch der Demo
kratie“, „Der Frieden mit
Amerika uſw. Mein
Nachbar ſtarrte darauf
miteiner Gleichgültigkeit,
die ſich zur Blödigkeit
auswächſt. Dann wendet er die Zeitung um und
lieſt den Rennbericht: „Tannenberg überholte im
Einlaufbogen Alles andere verſinkt vor dem
Menſchen neben mir; in ſeinem Kopfe galoppieren
Pferdehufe und raucht Pferdemiſt. Stundenlang.
Spießer! Amen!

Am Halleſchen Tor. Ein alter Mann ſitzt dort vor
dem Bretterzaun und
verkauft Streichhölzer.
Richtig geſagt: er bettelt.
Das muß er tun. Er iſt
alt und ein Krüppel.
Einer von den vielen,
denen dieſes Los be
ſchieden iſt. Unbarm-
herziges Schickſal. Der
Verkauf von Streichhöl
zern allein würde dem
Manne nichts einbrin-
gen. Das weiß jeder
vernünftige Menſch. Da
naht „ER“ der Spie-
ßer. Jſt dick und fett
und gut angezogen. Er
ſieht den Mann und
ſeine faltige Stirn denkt:
ich brauche eine Schachtel
Streichhölzer. Er zieht
aus der Weſtentaſche
einen Fünfzigpfennig-
ſchein knurrt den Alten
an: .'ne Schachtel!“
Der gibt ſie ihm und
denkt wie ſtets
der S iſt erledigt.
Der Spießer aber wartet.
Der Alte blickt auf.
„Nun?“ kuurrt ſein Käu
fer. Da begreift der An

ſt j tageredete und gibt ihm re Sekretärin Dienz, Genf; Pagella, Jtalien; Jenkow, Bulgarien. Darüber P
unterm Arm Brouſſe, Frankreich; ganz an der Ecke in derſelben Reihe deru zurück. Dieſteckt der Dicke wichtig ein,

nicht wiſſend, daß ſie zum Verdienſt des Mannes ge
hören. Denn er iſt ſehr dumm und weiß nur, daß
„dergleichen ſo viel Geld verdient.“

Jn der Straßenbahn. Es iſt Sonntags, ſo um die
Mittagsſtunde herum. Die Bahn iſt ſehr leer. Der
Schaffner, ein Ehepaar, ein junger Mann, ein Mädchen

beide gehören zuſammen und meine Wenigkeit
ſind im gen. Der rattert durch einen Vorort. Das

Pärchen ſitzt dem Ehepaar gegenüber Auch mir. Jch
ſitze neben der rundlichen Gattin. Sie trägt einen
grauſilberſchimmernden Seidenrock, darauf liegen ein
Paar fettige Hände mit Ringen an den Fingern und
dieſe halten einen Blumenſtrauß. Die Frau iſt aber
ſonſt ſehr häßlich im Geſicht. Jhr Herr Gemahl gerade
nicht. Aber ſonſt: auch dick. Er ſchielt zu dem Mädchen.
Ein ſchönes Mädchen. Es ſchmiegt ſich an den jungen
Mann. Der iſt ſelig. Man ſieht es ihm an. Der

c
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Ein mit bolſchewiſtiſcher Propaganda bedeckter Eiſenbahnzug in Sowjet-Nußland

Mann auf meiner Seite blickt unentwegt auf das
Mädchen. Sein Blick umfängt ihr Geſicht, ihren Buſen,
ihre Beine. Plötzlich bemerke ich etwas. Der Gatte
der teuren Gattin neben mir wird unruhig und guckt
giftig auf den jungen Menſchen. Neid glimmt im Blick.
Da erhebt ſich das junge Pärchen und ſteigt aus. Es
iſt ans Ziel gelangt. Der ehrenwerte Gatte ſchielt ihnen
nach und ſagt zu ſeiner Frau: „Solch ein Lauſelümmel!“

Ein internationaler Kongreß der Kriezsbeſchädigten
te unlängſt in Wien Untere Reihe von links nach rechts: Schloſſer, Belgien t Deutſchland Rar

Die nickt und weiß nicht warum. Denn ſie iſt furchtbar
dumm und ihr Gehirn ſchläft ewig. Jch weiß es aber:
ſie beide gehören zur Spießerraſſe und „ER“ iſt furchtbar
neidiſch und ſeine Geldheirat ſchläft ewig ohne Liebe.

Sonnabendnachmittag. Um dieſe Zeit ſchließen die
Bureaus. Auch der Bureauchef geht nach Hauſe. Die
ſonnenbeſchienene aber nicht ſehr belebte Straße
entlang. Zufriedenheit hallt aus ſeinen Schritten. Leichte

o obDBDDDWgWwwa e

von
bmann der Oeſterreicher Brandeis

Arbeit k. Wie immer. Und nun Feierabend.
Viel verdient. Heute abend zum Konzert. Feine Sache!
So pfeift es in ihm. „Man“ hat doch was gelernt.
(Der Herr Papa hatte das Geld dazu gehabt.) Da
raſſelt etwas über den Bürgerſteig. Nanu Ein Drei-
rad. Ein junger ſchmächtiger Menſch ſitzt darauf.
Schwitzt. Ein großer Koffer liegt auf dem Rad. Es
iſt vielleicht nicht ganz richtig, daß er auf dem Bürger
ſteig fährt. Aber er hat ſchwere Laſt, heute iſt Sonn

abend, es iſt die „letzte
Tour“ und dann

ierabend. Es fährt
ich ſo leicht auf dem
Bürgerſteig. Nur zwei
Menſchen gehen auf ihm.
Jch und der Spießer.
Es iſt einer. Denn als
das Rad an uns vor
überlenkt, ſchimpft plötz-
lich eine grobe Stimme:
„Unverſchämtheit ſo
ein Flegel!“ Der „Flegel“
fährt ruhig weiter. Etwas
ängſtlich. Aber dem Feier
abend entgegen. Und das
begreift manch „ord-
nungsliebender Bürger
nicht. Nun ja, auf ſeiner
Viſitenkarte ſteht deut
lich: Spießer! Der, den
es am eheſten angeht,
merkt es nicht. Das iſt
ja immer ſo.

Das wären vier Num-
mern aus dem Pro-
gramm. Varietéfiguren.
Bis zum Schauſpiel
werden es dieſe Men
ſchen nicht bringen. We-
nigſtens zu keinem er-
hebenden. Der Spießer,
der ſich heutzutage über
all breit macht, iſt aus-
reichend gekennzeichnet.
Vier Nummern ſollen ge
nügen. Man könute tau

Phot. Gircke ſend bringen. A. Frigtzſche.

Die Bodenbeſchaffenheit en in re
ßen und ganzen eine bedeutendere Rolle, als man für ge-
wöhnlich anzunehmen pflegt. Naſſer Erdboden erhärtet
beim Betreten. Wer in naſſen Erdboden pflanzt,
„mauert“ ſeine Pflanzen ein. Zum Pflanzen muß die
Erde krümelig feucht ſein. Hat es ſtark geregnet, ſo
dürfen die Beete erſt betreten werden, wenn die Erde

oberflächlich abgetrocknet
iſt. Jſt naſſer Boden
durch Betreten erhärtet,
ſo kann er nur durch
Froſt wieder mürbe ge
macht werden. Ueber
düngter Boden iſt ſchäd-
lich. Wenn den Pflanzen
zu viel Dünger gegeben
wird, ſo iſt das ebenſo
ſchädlich als wenn gar
keiner gegeben wird. Bei
Wurzelgemüſen und Hül
ſenfrüchten kann man
mit friſchem Dünger
leicht Schaden anrichten.
Dieſe Pflanzen lieben
einen altgedüngten Bo
den. Künſtliche Dünge-
mittel für die Boden-
geſtaltung können leicht
Schaden anrichten. Jn
der Meinung, daß „Viel
auch viel hilft“, wird

ar zu leicht zu viel von
m Düngemittel ge-

nommen. Das vertragen
die Pflanzen nicht. Wer
künſtliche Düngemittel
anwendet, beachte ſtets
die beigegebene Ge
brauchsanweiſung. Jſt
eine ſolche nicht vorhan
den, ſo verlange man ſie
vom Düngerlieferanten.

Ganz beſondere Vorſicht hat beim Düngen der Topf-
pflanzen obzuwalten. Der natürliche Dünger iſt dem
künſtlichen immer vorzuziehen; allerdings iſt deſſen An
wendung weniger angenehm. Wer es haben kann,
löſe Kuhdünger in Waſſer auf und 7 damit
einmal in der Woche ſeine Topfpflanzen, das iſt nicht
nur unſchädlich, ſondern bekommt den Pflanzen viel
beſſer als jeder künſtliche Dünger. Auch im Garten
verdient der natürliche Dünger gegenüber dem künſt

lichen den Vorzug. m.

Welt-Preß-Photo
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Aſtronomiſche Kunſtuhr (von Reitmann)

Das Muſeum für Naturwiſſenſchaft und Technik
MEEIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIE

Das Deutſche Muſeum in München
otz der gewaltigen Leiſtungen der Technik und der wunderbaren

Erfolge der Naturwiſſenſchaften iſt der Kreis von Menſchen, die für
das Weſen der Technik und ihre hohe kulturelle Bedeutung ein

tieferes Verſtändnis zeigen und die richtige Einſtellung finden, viel zu
klein. Unbegreiflich achtlos ſtehen
ſo außerordentlich viele Men
ſchen vor den beſten techniſchen

Errungenſchaften, indem ſie ſie
als etwas Selbſtverſtänd-
liche s hinnehmen.

Man knipſt die Glühlampe
an, man ſpricht am Fern-
ſprecher, hört den Phonogra-
phen, führt „Elektriſche“ uſw.,
ohne ſich Gedanken darüber zu
nachen, wie das alles möglich
geworden iſt. Wie viele Men
chen haben in unſerer Zeit der
rbeitsteilung gar keine

Vorſtellung, wie eigentlich aus
den Rohſtoffen die Garne und
Hewebe der größten Mannig-
altigkeit erzeugt werden.
Der Gedanke, ein Muſeum
zu ſchaffen, das es jedermann
rmöglicht, ſich die Entſtehungs-
geſchichte der Artikel des täg
ichen Bedarfs von den tech-
iſchen Einrichtungen und
ilfsmitteln ſelbſt erzählen zu

aſſen, ja dieſe zu veranlaſſen,
die Arbeit, wie ſie früher, vom
Beginn der erſten Verſuche an
dis zum heutigen vollkommen-
en Modell ausgeführt wird,
orzumachen, iſt gewiß ein
zroßartiger. Er iſt zur Tat ge
vorden, Deutſchland beſitzt in
Nünchen ein Muſenm, das
ine lebendige Geſchichte des
forſchungs- und Erfindungs
iſtes aller Zeiten und aller
änder darſtellt, eine Ruhmes
alle der Männer, deren Ge
nken und Taten Vorbild und

Inſporn für das geſamte Volk
deuten.

Am 5. Mai 1903 legte Bau
t Oskar von Miller einem
reis von Gelehrten und

Technikern den Plan vor. Er hatte
als junger Jngenieur die Muſeender Technit in Paris und London

durchwandert. Anläßlich der Ta
gung des Vereins Deutſcher Jn-
genieure wandte ſich Miller an
die Oeffentlichkeit. Jn kürzeſter
Zeit wurde dieſer kühne Plan Wirk-
lichkeit dank einer großen Opfer-
willigkeit; 50000 Sammlungs-
e wurden zuſammen-
gebracht, eine Volksbildungs-
anſtalt allererſten Ranges konnte
am 13. November 1906 eröffnet
werden. Am ſelben Tage wurde
auch der Grundſtein zu einem
eigenen Muſeumsraum gelegt,deßen ſtolzer Bau nach den Plänen

Gabriel von Seidls der Voll
endung entgegengeht. Jn dieſem
Muſeum mit ſeinem Schatz von
beweglichen Apparaten und
Modellen gewinnt jedermann, ob

Kind ob Greis, ob Mann ob Frau,
ob Laie oder Fachmann und Ge-
lehrter den tiefſten Eindruck von
dem geiſtigen Jnhalt der Technik
und der Bedeutung der menſch-
lichen Arbeit; in
wahre Volksbildungsanſtalt.

Die Beſichtigung der Samm-
lungen beginnt mit der für die
Erkenntnis der Erde und für die
Ausgangsprodukte der Technik be
deutungsvollen Gruppe „Geolo
gie“. Wir können hier keine Be
ſchreibung dieſer bereits ſehr
umfangreichen Sammlungen geben
und begnügen uns damit, einige
Objekte als Beiſpiele herauszu-
greifen.

Da ſind Abteilungen, die die all
mähliche Erkenntnis der Urſachen
der Gebirgsbildung veranſchau
lichen, ferner Gefrierſchachtanlagen,
bergbauliche Einrichtungen, Bilder
über die Entwicklung der Hochöfen
Beſſemeranlagen, Schienen- und
ettenbau) Uhrenmechanik, Web-

ſtühle uſw. Sie alle zeigen den
Werdegang deutſcher Technik, wie
er nach und nach vorbildlich in der
ganzen Welt geworden iſt und
ſelbſt heute noch, wo Deutſchland
ſo hart am Boden liegt, unſerem
Können voranleuchtend neuen Weg
und neuen Aufſtieg bereitet. St.

der Tat eine

Wieviel Wärme braucht der Samen
zum Keimen?

J Gärtner weiß, daß die Samen zum Keimen
verſchiedener Wärmegrade bedürfen; er handelt auch

dementſprechend, denn wird den Samen nicht ein ganz
beſtimmtes Wärmeminimum zuteil, ſo keimen ſie nicht,
mögen auch ſonſt alle Bedingungen erfüllt ſein. Dieſes
Minimum liegt um ſo höher, je ſüdlicher das Heimats-
gebiet der Pflanze liegt. Die Sporen vieler nordiſcher
Meeresalgen keimen ſchon bei Temperaturen unter Null.
Weizen, Roggen, Hanf keimen bei Temperaturen eben über
Null. Die alpinen Gewächſe keimen bei etwa 2 Grad C.
Zuckerrübe, Mohn und Gartenkreſſe beanſpruchen bereits
bis 5 Grad, während Mais und Sonnenblume noch
mehr Wärme verlangen. Alle Tropengewächſe keimen

nicht unter 10 Grad C. H.
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Fort mit der
bürgerlichen Preſſe aus
dem ArbeiterHaushalt!

Macht der bürgerlichen
Preſſe muß gebrochen wer

den, damit das Ausland eine
andere Meinung vom deutſchen
Volke bekommt. Gewiß ſind die
Anſprüche der Entente nicht dazu
angetan, friedensfördernd zu wir
ken, aber wehren müſſen wir uns

den von der bürgerlichenre ſſe gepflegten Revanchegedan

ken, damit er eines Tages nicht
neues Unheil über uns bringt.
Aus dem bürgerlichen Blätter-
wald ſpricht immer wieder das
alte Deutſchland, deſſen Politik
uns ins Unheil brachte, die Ar
beiterſchaft will dagegen die Er
haltung und den weiteren Aus
bau der jungen Republik. Dieſen
Willen zu ſtärken, iſt heute nur

wähnt, um Dämonen damit zu
vertreiben. Nach Kap. 8, Vers 9,
verjagt ein Stücklein davon, auf
glühende e gelegt, böſe
Geiſter von ib und Mann.
Eine große Rolle ſpielte in der
alten Magie der Maulwurf. Man
glaubte, wenn man ein friſches,
n zitterndes Maulwurfsherz
verſchlinge, ſo gewähre dies die
Gabe der Weisſagung. Ein dem
lebenden Maulwurf gezogener
r ſollte er den Zahnſchmerz

m WMenſ en.ver ſchreist das längſte
ſeiner Kapitel über die geheimnis-
vollen Eigenſchaften der Hyäne,
dje Schl der ſchwarze Hundund das okodil ſpielen in der
vorchriſtlichen Zauberei eine recht
bedeutende Rolle. Jn der nach
chriſtlichen Periode beginnt die
Taube ſich einen Platz als magiſch
wirkſames Tier zu erobern. Das
Blut einer weißen Taube oder
das Blut eines ſchwarzen Raben

die Arbeiterpreſſe berufen und Vom Sportfeſt des Arbeiterturnvereins Groß Dortmund iſt bei den verſchiedenen Geiſter
darum müſſen wir auch dazu bei A. Stein, Dortmund ()0), der 17 jährige Sieger im 3000 Meter-Lauf beſchwörungen zur Herſtellung
tragen, daß die Abonnentenzahl
der Arbeiterpreſſe der Zahl der ſozialdemokrati
ſchen Wähler entſpricht. So wird das Ringen um
die Macht im Jnnern zur Entſcheidung dringen
und dabei außenpelitiſche Wirkungen auslöſen.
Die Macht der Arbeiterpreſſe, erweitert und ge
ſtärkt, wird auf der andern Seite eine Einbuße
an Kraft und Macht herbeiführen. Und ſo ruft
dann die Genoſſin Johanna Reitze, deren Artikel
„Die Macht der Preſſe wir hier nach dem
empfehlenswerten Jahrbuch „Der Frauen Hausſchatz“ (Verlag Auer K Co. Hamburg, Preis
8 M., für Organiſationen 6 herausgegebenvon Wilhelmine Kähler) zitieren, den Partei
genoſſinnen zu: Frauen! Jhr habt Euch in
ſchweren und ſchwerſten Tagen ſtark und tapfererwieſen. Der politiſche und Virtſchaftüche Kampf

macht vor Eurer Tür keinen Halt. Fördert die
ſozialdemokratiſche Preſſe, werbt für ſie, denn
Organiſation und Preſſe ſind das feſte Rückgrat
unſerer Bewegung, die als ihr Endziel die Ver
wirklichung des Sozialismus erſtrebt.

Tiere im Zauberglauben
r Glaube, durch magiſche Einwirkungen der
Kräfte des Weltalls und der dieſe beherr

ſchenden Geiſter mächtig zu werden, iſt ſo alt wie
die Menſchheit ſelbſt. Dieſe Gewalt über das große
Unbekannte glaubte man zu erlangen durch die
Anwendung aller möglicher Hilfsmittel aus dem
Pflanzen und Mineralreich, und es iſt ſelbſt
verſtändlich, daß auch die Tiere zu dem Arſenal

zauberhafter Siegel und geheim
nisvoller Sprüche aller Art einfach nicht zu
entbehren.

Aehnlich verhält es ſich mit den Schlangen,
die nach mittelalterlichem Aberglauben die Frucht
des Umganges der Hexen mit dem Teufel ſind.
Angeblich iſt die Schlange vor ihrer Verfluchung
ein menſchenähnliches Geſchöpf geweſen, und noch
Luther ſchreibt, daß die Schlange damals „ein
ſein ſchön Tierlein, ja das allerſchönſte ſei geweſt,
von fürtrefflichen Gaben, und das gern und mit
Luſt um andere Tiere und die erſten Eltern
herumgewandelt ſei“. Jn der Schatzgräberei iſt
viel von einem ſchwarzen Bock die Rede. Er
ſollte eine große Geſpenſter verſcheuchende Kraft
haben.

Das erſtaunlichſte Tier mit den ſtärkſten ma-
giſchen Kräften iſt aber die weiße Otter. Es
gibt wohl kanm noch ein anderes Lebeweſen,
über das ſo viel Unſinn zuſammengefabelt
worden iſt wie gerade über dieſes geheimnnis-
volle Tier. Es iſt zu finden unter einem
mindeſtens 35 Jahre alten Haſelnußſtrauch, der
eine Miſpel trägt. Hier muß man unter allerlei
religiöſen Zeremonien die Wurzel ausgraben, und
darunter liegt das harmloſe Weſen, das weder
beißt noch ſich windet. Es macht nnſichtbar, öffnet
wie die Springwurzel alle Schlöſſer und Türen,
lehrt alle Geheimniſſe der Natur. Es macht hieb-
und ſtichfeſt, reich und belebt. Es ſollte von den
Rechtsauwälten als Wappentier gewählt werden,WV W ch ppe gdenn „vor aller Gefängnus kannſt du dadurch
behütet werden, und in Rechtsſachen und Pro-

we zeeſſen behältſt du immer recht, es ſei damit wie

der Zauberer zuſteuerten. es wolle“Schon im Alten Teſtament, im Buch Tobias, Produktive Arbeit Mehr kann man von der weißen Otter wohl
findet man die Fiſchleber und das Fiſchherz er- Ja, ja, ich muß mein Kapital, das für mich arbeitet, beauffichtigen! wirklich nicht verlangen. b.

Am

Rätſel Schachaufgabe Nr. 45 Spaniſche Partte(Ramen der Rätſellöſer werden nicht veröffentlicht) Von Ernſt Lösbel, Dresden Geſpielt durch Briefwechſel in den Jahren 1912 bis 1914
Weiß: „H.“, Dresden Schwarz: A. Müller, Halle a. e

Silbenrätſel 7 1 e2 es e7e5 20 c Das ha ban ber cho da dah dan de do dom du e e e e gat gnit i il 2 l t3 S c6 21 d4;cC5 Ld46 h7 ker la li li mal mar me na ne neſ no no o ra ra re re rew 3 Lf1 hb5 a7 a6 22 Sſ3)22 Td8Zu ſe ſe e te te then ti tiv tu tuſ ü ve. Aus dieſen 2 S P 1 2b5 44 S t 6 23 b2-b4 17—5
25 Wörter folgender Bedeutung 1. Frauen 5 0-0 6 e4 24 Tel es f5— f42 3. polniſche g 4. Stadt in Friechegland W 6 Tfl el Se c 25 Te3-h3 Dh5 65. Mündungsarm der Weichſel, ſächſiſche Stadt, Säure, s Ap 7 La c d47 26 Sh2 3 Le4 d33. römiſcher Kaiſer, 9. Prophet, 10. mteſſ Fee. 11 afri 2 s St3) e5 218 e7 27 Dfl Tdu2

kaniſche Völk ruppe, 12. Sängetier, 13. italieniſcher Dichter, e 9 d2-d4 Sehr d7 28 Sſ3-h4* ſ6
14. Harzflu Behälter, 16 türkiſcher Soldat, 17. Kalifenname, 7 7 10 Ses d7 c 29 6 h18. Schauſ ierin 19. Stadt in Oſtpreußen, 20. Blume, 21. Perſon 11 Ddl--e2 Ld7 e 30 T Tf2-e2der griechiſ Sage, 22. Genußmittel, 23. oſteuropäiſcher Fluß, 12 c2-c3 0-0 31 a Tes Te?
24. no cher Fluß, 25. Blume. Anfangs- und Endbuchſtaben S 18 Sb1 d Il 32 Dol ſ4—3dieſer Wörter, abwechfeind geleſen, nennen ein wahres Wort. 2 14 Sd2-3 Da 457) 33 DHcf3 Dh4 d

uchſtabenrätſel 7 is De as ch S Dir 944äaabedddefghiiitlllmnun p 17 Lcl Tas 36 DW2 el Dal elr ſ. ſt u u ſtelle man zu acht eng en Wörtern folgender 18 Ses-ſ3 Le6-f5 37 Kt el c7
ung zuſammen, deren uchſtaben eine erſtrebens 19 Da 9) e Aufgegebenwerte Staatsform nennen: 1. Körperteil, 2. h. 3. d Beſſer Däl-e2er zug 7. W V Sportart.

ches Quadrate e Aus dieſen Buchſtaben dilde
man vier aus en beſtehende Wörter folgenderBedeutung: 1. S in Böhmen, 3.4. Baum. Jede e entſprechende ſenkrechte 4ſtodenenhe muß einander gleich ſein.

Leicht zu enträtſeln
Mit R halt ich am W auf, und was im W lebt, fang

zu Hauf mit meinem langen Schnabel ich. Run denk malKoch und rate mich.

Auflöfungen der Rätſelaufgaden aus der letzten Nummer
Sildenrätſel: Konto, Ornat, Einb, Natter, Venloo, Marne, ein

undeinhalb, Ufer, Daumen, Eſſad, Eiſenerz, Ratte Ok
ovember und Dezember. el Arm, Lot,Tod, Wurm, Ei, Jnn, Bier, Eis, Ruhr, d, Aſt, Mund, Mehl,t

Rad Altweiberſommer. Kernrätſel: Hoffen und Harren
macht manchen zum Narren. Kopflos z Birma, Jrma.

er in Wwei Zügen

zur Aufgabe Nr. 42. 1 Toc4-c5 Kxes, 2
X 5, 2 dö Drohung 2 d46 uſw.

Aus dem Problemturnier der Arb. Schachzeitung
Aufgabe Nr. 41 2 von Karl Kaiſer, Stutt

Weiß: Khbl, Deos, Tal, Sa2, 14,
Kadl, Dp6, Las5, c4, Sb2, Bab, 24Matt in 2 Zügen.

abe Nr. 43d von E. O. Martin, L
iß: Ka6, Dh4, Thl, böé, LE8, Ska,chwarz: Kcos, Dads, Tf5, Lgl, Sa7, vps, c7 7 Steine).

Mat in zwei Zügen.

Aufgabe Nr. 43 c per Karl Kaiſer, S
iß: Khl, Del,

Schwarz: Kgs, Th3,

rt. 1. ehrende D.
G2, d3, d5, h5 Steine).

g. 2. r Erwähnung

r y ehrende Erwähn.
(9 Sver n2 Stein S tt in 2 Zügen.

Der weiße Springer ſoll von es, wohin er ſtrebt, mit Tempo

sei der Weiß dHieran e Verſu r en, aus der exponierten S der ſchwarzen Dame Vorteil zu ziehen.
0) den Damentauſch und wäre vorzuziehen.Das kl Ende.

Beſſer wohl f2—f3, wenn auch Bauer cs de ginge
e d r efeſſelt und droht Lad.deſte Zug. Der Turm be wegen Te2 i. und Dx2*

u ſegt der der T z nAu urm werden. KD44 K3, Le2- Je T uſw.Hiergegen iſt keina ſo Des mit Damengewinn.12) Der Turm e J keinen Zugetan. ſiedt i en enug, h 7 r die varne zu verlieren
23) Stoppt er See auf der Damenſeite, wor

der Mehrbauer h Königsflügel leicht entſcheidet.

(Anmerkungen von A. Müller

Alle h gen zu richten an G. Buchmann, Neu
kölln, Friedelſtraße 265. Allen Anfragen iſt Porto beizufügen,

Gute Bilder von Partei Gewerkſchafts, Genoſſenſchafrs und Arbeiterſporrweranſtaltungen ſind immer willkommen! Unverlangte Manuſtriptſendungen werden nur bei beigeiü em Porto zurückge ebenRedakteur: L. Seſſen. Berlin. BVerlag: Vorwärts-Buchdruckerei und Verlagsanſtalt. Druck: Phönix Knupfertiefdruck G. m. v. ye Berlin SW 68., Lindennre e 3. 2 gea
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